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Jnhalt des zweytenTheils.

Einleitung; Seite 1,

| Nachricht von der Art der Eintheilung, aller în
den drey Bänden die�esWerks verhandeltenGegen�tände,'-

Er�tesCapitel; Seite z. Von dem Um-

gange unterPer�onenvon ver�chiedenemAlter.

1) Der intere��ante�teUmgang hät wohl unter Men-

�chenyon gleichen Jahren Statt , doch verrü>kenTempe-
rament , Erzichung u. d. gl. auch hier die Grenzen, 2)
Alte Leute �ollendie Freuden der iungernniht �töhren-

�ondern�oviel möglich, �ichin die frühernJahrezurük-
denken,

-

3) Sie �ollenaber nicht auf cine lächerliche
Art jung �cheinenwollen. 4) Ihr Umgang mußderJus
gend lehrreich �eyn, 5) Es i�nicht mehr Mode , ältern

Leuten Achtung zu bewei�enzdie heutige Generation i�
weit klügerals die Väter waren; der Verfa��ergehört
aber noch zur alten Welt. 6) *Regeln , wie �ihJüng-
linge gegen alte Leute betragen �ollen,7) Ueber den
Umgang mit Kindeun,

Zweytes Capitel; Seite 13, Von dem

Umgangeunter Eltern , Kindern und Bluts-

freunden.

1) Ob Anhänglichkeitan Familie und Vaterland
NVorurtheil �y. Etwas über Weltbürger- Gei�t.2)
Peder das Betragen der Eltern gegen ihre Kinder. 3)
der Kinder gegen ihre Eltern» 4) Ueber den Umgang
unter Verwandten, Etwas von alten Oheimen und
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Drittes Capitel; Seite 23. “Voi del

Umgangeunter Eheleuten,

x) Gute Wahl der Gâtten if das �icher�teMittel
zu künftigemEheglú>e,und das Gegentheil hat trau-

rige Folgen, 2) Warum \0 manche in der Jugend mik

�ehrwenig Ueberlegungge�chlo��eneEhen dennoch glüks
lich ausfallen? 3) Ob vollkommene Gleichheit in Tem-
peramenten und Denkungsart zu einer glüklichenEhe
pothwendig �ey? 4)-Vor�chriften+ welche man beobach-
ten �oll, um �i einander immer neu , angenehm und
werth zu bleiben, 5) Hauptregel : Erfülle �org�amjede
Deiner Pflichten! 6) Wie wir uns zu verhalten haben -

wenn die liebenswürdigenEigen�chaftenfremder Per�one
zu lebhafte Eindrückeauf un�re Ehegeno��enmachen. 7)
Wie man �ichgegen �olcheEindrücke wafnen �olle,hea
fonders gegen die feinern Coketten; in der Jugend; im
reifern Alter. 8) Eheliche Pflicht �chließtaber nicht alle

zärtlichenEmpfindungen für andre Per�onenaus. 9)
Man �ollvon einander auch nicht Aufopferung alles eis

genen Ge�chmaks,aller andern un�chuldigenNeigungen
verlangen „�ichaber nah und nah in gleiche Stimmung
‘zu �ezen�uchen.10) Wie man würflicheAus�chweifun=

gent vermeiden �olle? rx) Ob man Geheimni��evor cino
ander haben durf: ? 1x2)Jeder Ehegeno��e�oll �eineau-

gewie�enenGe�chäftehaben. 13) Wie es mit Verwal-

tung der Ca��enzu halten? 14) Wie aber , wenn cim

Dheil die Ver�chwendungliebt ? HäuslicheSpar�amkeit
if ein Mittel zum Eheglücke,. 15) If es be��er- daßder
Mann , oder daß die Fraureich �ey? Er�teres!warum ?

Betragengegen eine reiche Frau. 16) Jf es be��er, daf
der Mann kluger �eyals das Weib, oder umgekehrt?

17) Ob man �einerGattin �einUnglückklagen dürfe ?

Verhalten in würklichenUnglücksfällen.18) Betragen
bey gar zu größer Ungleichheit der Denkungsart.19)
Wie man �ichverhalten �olle,wenn das Schik�aluns
mít einer morali�chenla�terhaftenPer�onauf ewig ver,

bundenhat. 20) Leide nicht , daßFremde�ichin Deine
häuslichenGe�chäftemi�chen! Etwas über bö�egalteSchwie=
germütter. 21) Ueber Verkezung ehelicherTreue und

Ehe�cheidung.22) Ob die�eRegelt auch anwendbar
auf die Ehen Uuntex �ehrvornehmen Und �ehrreicheit
Leuteu �ind,

:
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Viertes Capitel; Seite 57. Ueber den

Umgangmit und unter Verliebten.

x) Kurze Vor�chrift, wie man mit Verliebtenum

achn �olle:2) Warum man den Verliebten keineVor«
�chriftenfür ihren Umgang untereinander gebenkönne?
5) Glüf�eligkeitder eren Liebe, im Gegen�aßemit den
Empfindungen eines Herzens, das �chonoft Tau�chund

Handelgetrieben,4) Eifer�uchtund Zwi�tunter Vero
liebten knüpfendas Band fe�ter,dochnicht die Eifer�ucht
einer Cokette, 5) Ob Weiber oder Männer inniger und

be�tändigerlieben? 6) Sey ver�chwiegenin der Liebe!
Es giebt ein Glü>/ ‘daßman �ich�elb�tkaum ge�teht,

und Gefälligkeitendie ihren Werth vetlicren , wenn tè
erläutert werden. 7) Warnung vor übereiltenEhe - Ver«

�prechungen.8) Nach dem Bruche mit der Geliebten
�ollman edel’handeln,

Fünftes Capitel; Seite 67. Ueber den

Umgang mit Frauenzimmern.
i

1) Erklärungdes Verfa��ers, Uber das, was ex

etwa: zum Nachtheile des weiblichen Ge�chlechtsin die-

�emCapitel �agenmüßte.2) Umgang mit Frauenzim-
mern dient zur Bildung des Jünglingsund gewährtreia
ne Freuden. 3) Warum äu��ereund innere Vorzüge
nicht immer das einzige �ichreMittel �ind,uns in dem

Umgange mit Frauenzimmern angenehm zu machen. 43
Die Frauenzimmer lieben an den Männern feine Änfir=
mitätenz warum? 5) Warum man es den Damen nicht
zuin Vorwurfe machen �olle’,wenn �ic�ichfür aus�chtvei2
fende Männer intere��ieren? 6) Was für ein Anzug den

Weibern an uns gefällt. 7) Man �ollniht mehrern
Frauenzimmern zugleich einerley Huldigung bezeigen s

2) Nicht in ihrer Gegenwart andre Damen von ehem

�olchenAn�prüchenzu �ehrloben, 9) Be�trebeDich »

ein ängenehmer Ge�ell�chafterzu �yn, wenn Du dew

Damengefallen will�t! Schmeicheleygefällt thnen vor-

züglichwohl. xo) Ueber die Neugier der Weiber. 11)
Wie man �ichnach ihren Launen richten mü��e?Man
�oll�ichihnen nicht aufdringen, 12) Sie finden Ver-

gnúgenan“ kleinen Neeereyen. 13) Man la��eihnew
den Triumph, und be�châmefie nicht! 14) Ueber Weis

herrache, 15) Wie man �ichhütenkönne, nicht ver
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liebt zu werden ?_16) Niederträchtigkeit-Dever,

-

die jutt-
ge Mâádchenbetrügen, täu�chen,verführen, zu Grunde
rihten. 17): Ueber den Umgangmit Coketten und Buh-
lerinnen. 18) Etwas von gelehrten Weibern. 19) Ue-
bêërdie Ver�tellungder Weiber. 20) Ueber alte Coket-
ten , Prüúden,Spröden, Bet�chwe�tern7 Gevatteriti=-
nen. 2( Noch etidas im Allgemeinen, von den Freu-
‘den im Umgange mit edelu und ver�tändigenWeibern,

Sech�tes Capitel; Seite 91, Ueber den

Umgang unter Freunden. ;

x) Ucberdie Wahl der Freunde , in der Jugend
und im reifern Alter. -2) In wie fern zur Freund�chaft
Gleichheit des Alters , des Standes der Denkungsark
und der Fähigkeitenerfordert werde? 3) Warum �ehr
vornehme und �ehrreicheLeute wenig Sinn für Freund-
�chafthaben ? 4) Nechne nie auf die dauerhafteFreund-
�chaft�olcherMen�chen, die von unedlen, heftigen oder

thörichtenLeiden�chaftenregiert werden! 5) Ob es #6
�chwer�ey, treue Freunde zu finden? Wie �iebe�chaffen
�eynmü��en?Ob man deren Viele antre�fe? 6) Be-

ftimmung der Grenzen der Anhänglichkeitfür “einen

Freund, 7) Freunde in der Noth. 8) Ob man �einen
- Freundén �einUnglü klagen �olle? 9) Was wir thun
�ollen, wenn uns ein Freund �eineNoth klagt ? 10)

"Grenzen der Vertraulichkeit. 11) Schmeicheleymuß
unter Freunden wegfallen , niht aber Gefälligkeit,Man

mußden Muth haben, Wahrheit zu �agenund anzuz
hôven. x12) Vor�ichtigkeitim Fordern und Annehmen

"

von Freund�chaftsdien�ten,Wohlthaten und Gefälligkeiten.

x3) Wie man es anzufangen habe, ‘daßwir un�ermFreuns
de niht überlä�tigwerden , und daß der öftere , zu
vertrauliche Umgang nicht widrige Eindrü>keerzeuge ?

Daß man auch Trennung von geliebten Freunden ertra-

gen lernen mü��e.

-

14) Ueber den Briefwech�elmit ab-

We�endenFreunden. 15) Ueber Eifer�uchtin der Freund-
�chaft.x6) Alles, was Deinem Freunde angehört, �ey

Dir heilig ! 17) Man �oll�eineFreudeniht nah der

Adârmebeurtheilen , die �ieäu��erlichzeigen. 18) Mau

�ollnicht âng�tlihum Freunde werben, 19) Es giebt
Men�chen, die gar keine vertrauete Freunde haben , und
andre , die jedermanns Freunde find. 20) Vor�chriften,
ber die Aufführung, wenn Mißver�tändni��eunter Freun-
den eni�tchen.21): Wie aber, wenn uns E: en,



hen, verla��en, oder wir uns în un�rerMeynung vou

ihnen betrogen glauben? 22). Betragen nach dem Brus

che mit einem unwürdigbefundenen Freunde,

Siebentes Capitel; Seite 117. Ueber
die Verhältni��ezwi�chenHerrn und Diener.

1) Man �ollder unterwürfigenMen�chenkla��e.die

Dien�tbarkeitleicht zu machen:�uchen,2) Die mehr�ten
Men�chen�cheinenzwar zur Sclaverey geboren zu �eyn
woher aberdas komme ? 3) Doch fühlen�ieden Werth
des größernVerdien�tesund einer edlen Behandlung,

‘

Regeln , daher genommen, Gutes Bey�pielwird ems

pfohlen. 4) Nach�ichtund Vertraulichkeit mit Dien�ts
boten �ollnicht übertriebenwerden, Mittel, gut bea
dient , und von �einenLeuten geliebt zu werden, 5)
Auf welchem Fuße gewöhnlichheut zu Tage der Haus
vater mit dem Ge�indelebt, Vortheile und Nachthefz
Je von dem Unternehmen , �eineDome�tiken�ich�elber

zu erzichn. 6) Warum man das Ge�indenicht �chlagen
noch �chimpfen�olle? 7) Betragen gegen fremde Bea

diente. 8) Ueber Fri�eursBarbiers und Pußzmachea

rinnen. _9) Etwas überdas Betragendes Dieners ges

gen den Herrn, 10) Dieb�tahlzu hindern,

Achtes Capitel; Seite 127, Betragen
gegen Hauswirthe, Nachbarn, und Sol-

che, diémit uns in dem�elbenHau�ewohnen,
1) Näch�tden er�tennatürlichenVerhältni��eni�

man zuer�t�einenNachbarn und Hausgeno��enRath,
That, und Hülfe�chuldig.2) Man �oll�ichihnenabéx
nicht aufdringen , noh ihre Handlungenaus�pähn.3)
Kleine Gefälligkeitengegen Per�onen, die unter, neben
uns, unduns gegenüberwohnen, 4) Verhalten gegen
Hauswirthe, und Bétragendes Hauswirthsgegen Mieths=
leute. 5) Kleine Mishelligkeitenmü��engleichge�chlich-
tet werden,

E
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Neuntes Capitel; Seite 131, Ueber

_

das Verhältnißzwi�chenWirth und Ga�t.

x) Uto

-



x): Ueber dîé Rechte der Ga�tféeund�chaftin altes
und neuern Zeiten. 2) Einige Regeln für Den , wel
cher Ga�tfreund�chafterzeigt. z) Betragen des Ga�tes,
gegen den Wirth, 4) Es giebtMen�chen, die den Werth
dex ewie�enenGa�tfreund�chaftzu hoch anrechnen.

Zehntes Capitel; Seite 137. Ueber das

Verhältniß-unter Wohlthäternund denen

welcheWoblthatenempfangen,wie au< un?

ter ‘ehrernund Schülern, Gläubigernund

Schuldnern, s

x) Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten, Auch
dann weun uns der Wohlthäter nicht mchr nüben kann,

2) Man ‘�ollnicht durch unedle Schmeicheley Wohlthaten
weder erringen ,

“

noch"vergelten, Ob erwie�eneMen-
�chenpflicht‘be�ondernDank verdiene ? 3) Grenzen dex
Dankbarkeit gegen �clehteMen�chen.4) Ueber die

Art, Wohlthaten zu erzeigen, und über den Umgang
mit-Dem, welchem man �ieerwie�en. 5) Verhältniß
¿wi�chenLehrer und Schüler. Betragen gegen Per�o-
‘nen „die fich dem Erziehungsge�chäftewidmen. 6) Ue-

ber das Betragen gegen Schuldnerund Gläubiger.

Eilftes Capitel; Seite 143+ Ueber das

Betragen gegen Leute „in ‘állerleybe�ondern

Verhältni��enund Lagen.
__I) Gegen Feinde , Beleidiger und Beleidiate,2)

Ueber den Umgang mit Leuten , die einander feind �ind,

3) Ueber die Art , Kranke zu behandéln. 4) Pebêr das
Betragen gegen Arme ; Leidende , Verla��ene,Verirrte

undGefallene.
y

Zwölftes Capitel;, Seite 165, “Ueber
das Betragen bey ver�chiedenenVorfällen
im men�chlichenLeben,

1) In eigenen und fremden Gefahren. 2) AufRei-
�en. EinigeRegeln , um bequem , angenehm , wolfeil
und nUtlich*zu rei�en; 3) Ueber das Betragen in Ge-

�ell�chaftenbetrunkener Leute. - 4) Negeln beym Rath«
gebenund Rathfraaem ——*

:
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De er�teTheil die�esBuchsenthältBemer-
kungen über denUmgang mit Men�chenvonaller-

ley Art , ohne Rüé�ichtauf ihre be�ondernVere

hältni��eunter einander.Die ‘mannigfaltigennas

türlichen, hänslichenund bürgerlichenVerbindun-

gen aber erfodern eine ver�chicdneAnwendungder

Negeln ‘des Umgangs und neve Vor�chriftenfür

einzelneFälle, Jch rede daher in die�emzweyten

Theile zuer�tvon demjenigen- was wir in der

men�chlichenGe�ell�chaftzu beobachtenhabez, in

�oferuwirauf Ver�chicdenheitdes Alters und des
Ge�chlechts, auf Blutsfreund�chaft, auf die ex�ten

Bande des häuslichenLebens und auf Freund�chaft,

2 CZweyterTh.) A Licbe
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Liebs, Dankbarkeit, Wohlwollen,endlichaufdie

Lagen mancherArt , in welcheMen�chenausallen

Ständengerathenkönnen,un�erAugenmerkrichz

ten. Dey dritte Theil aber wird die Pflichtenente

wickeln, die UnsStand, bürgerlicheVerbindung -

& Convenienz und alle übrige
aamengo�ezteve

Verhältni��eauflegen,
Î

Er�tes



“Er�tesMl ps dote

Von!demUmgang:unterMen�chenvon!veyBEI

�chiedènemAlter.
7

N

Dk Umgang utiteë:-Men�chenvon gleichenJah
xXeni�cheintfreylichviel Vorzüge.und Annehmlichkeit
ZWhaben. Aehnlichkeitin Denkungsart:und wech-CtlatisAustau�chung�olcherJdeeny die gleich-lebs
haft die Aufmerk�anikfeiterregen, ketten die Mens
�cheti'aneinander," Jedem “Alter �indgewi��eNei-

<guiügen'und leiden�chaftlicheTriebe cigen: Ju; der

Folge der’Zeitverändert�ich-dieStimmungzMan

rükt nicht \o fort ‘mit dem Ge�chmaeund der
Modez- Das Herz ‘i�t-nichkmehr �owarm, fa�t
nicht:�oleicht Jutexe��ean neuen Gegen�tändenz

Lebhaftigkeit und Phanta�iewerden herabge�timmt;
Manche: glüklicheTäu�chungen�ind-ver�chwundenz;

Wiel-Gegen�tände,- die uns theüer waren, �indum

uns hexabge�torben, ‘entwichen;un�eruAugenent-

rüftz’Die Gefährtenun�rerglüklichenJugend �ind

fernivon-uns, oder �chlummern�chonim-mütterlis
chenSchooßez der Jüngling hörtdie Erzählungen

von den Freuden un�rerc<ön�tenJahre nur aus

‘Gefälligkeitohne Gähnenan. GleicheErfahrun
gen geben reichhaltigern Stoff zur Unterhaltung!

als wenn das , was’ ein Men�cherlebt ‘hät, dem

‘andern ganz fremd i�t— Das alles leidet keinen

Wider�pruchz" Doch:púktVer�chiedenheitdex Tem
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peramente ,? der Erzichung,dex Lebensart/und dex

Erfahrungen die�eGrenzlinienoftvor und zurúk.
Viel Men�chenbleiben. in gewi��emBetrachte«ig

- Kinder , indeßAndre vox der Zeit Grei�ewerden.
Der an Leib -und Seele abgenuzte Jüngling, der

alle Welt-Lü�tebis zum Eckel ge�chmckthat , findet
freylich wenig Genußim Cirkel junger un�chuldigex

. Landleute/ die noch Sink für cinfachèFreuden haz
ben, und der alte Biedermann, der nicht weitevy
‘als höch�tens‘in einem Uinkrei�evon fünfMeilen

- ‘�<vox �einérHeimath*ektfernt‘hat, i�tUnter: ei

*nent Haufen"erfahrnerund. belebter “Re�idenzBes

wohner}mit ihm“von: gleichemAlter, ben �d'ês

nig“an’ �einemPlaßze,‘als in-betagter Capuziner
in einer Ge�ell�chaftvou altén Gelehrten.Dagë-

‘genäber binden auch manche Neiguugert; zum Beye-
�pieldie'noblén Paßionen‘der Jagd, des. Spiels

“

“der Medi�ânceund ‘desTrunks / vielfältigGrei�e,
‘Fünglinge?und alte Weiber .xecht herzlich an-einanñe-

‘der. Die�eAusnahmevon jeuer allgemeinen Be-

_¿metküng;von der Bemerkung: daßder Umgatig
‘unter Leuten“von gleichenFahrén ‘vielVorzügehat,
Fann inde��endie Vor�chriftennichtunkräftignaz

chen di ih jezt über das Betragen der Men�chen
von ver�chiednemAlter gegen-einändergebenwerde;
«Nur mußih“ noch eine: Anmerkunghinzufügen.
Es i�tnich gut, wenn eine zu be�timmteAb�onde-
rung unter Pér�onénvon ver�chiedenemAlter Statt
:findêt, wie zum Bey�piel:in-Bern; «+

wo fa�tjedes
__Stufenjahr �eineeignen , «angéewie�eneuge�ell�chaft-

ichen: Cirkel: hat , �odáß: wer vierzigJahre alt i�t,

an�tändigerWei�enichtmit einemJünglingevon fünf
. und zwanzigJahren umgehnfánn,

- Die E:24 théile
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theile-eines�olcheconventionellenGe�ees�indwohl:
nicht {wer einzu�chn.Dex Ton , den die Jugend:
annimmt, wenn �ieimmer �ich�elb�túberla��eni�t,

pflegtnicht der �ittlich�tezu �eyn; manchegute Eine

würkungwird verhindert ; und alte Leute be�tärken
fichim Egoismus , Mangel an Duldung, an Tos?

leranz, und werden mürri�cheHausväter;wenn �ie“
keine andere als �olcheMen�chenum �ich�chen,die

mit ihnen gemein�chaftlicheSache machen; �obald,
von Lobcs- Erhebung alter Zeiten -und Herunter�e-
zung der gegenwärtigen, deren Ton fee nie Fennen
e, die Rede i�l

i

—
;

Ï

Selten nehmenältereLeute �obilligeNütk�icht,-
daß�ie�ichin Gedanken andie Stelle: jüngererPer-
�onen�ezten7 ‘dieFreudender�elbennicht �törteny

�ondernvielmehrzu befördern, und durchTheilnah-
me lebhafter zu machen �uchten.Sie denken �ich

“nichtin ihre eignenJugendjahrezurük; Grei�ever-

langen von Júnglingendie�elberuhige ; nüchterne,
XaltblütigeUeberlegung, Abwägungdes Nuzlichen
und Nöthigengegen das Entbehrliche, die�elbeGe-

�eztheit,die Jhnen Jahre, Erfahrungund phy�i-
{he Herab�pannunggegebenhaben. Die Spiele
der Jugend �cheinenihnen unbedeutend , die Scherze

_ leichtfertig. Es. i�taber wahrlicher�taunlich�chwer,
fich�oganz in die Lage zurükzudenken,in welcher
wir vor zwanzigoder-dreyßigJahren waren, und bey
dembe�tenWillen.ent�tehendaraus mancheunbillige
Urtheileund. mancheUebercilungen, bey Erzichung
der Jugend —- O! la��etuns dochlieber �elb�t#0

A 3 lange
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längefukgbleibén; âls inóglich-ift, Ud wenn dér

Winter un�ersLebensun�exHaar mit Schnedekt y

und nun das Blut lang�amerdurch die Adern rollt;
das Herz nicht mehr �owarm und laut im Bu�en

pocht,doch mit theiluehmenderWonne auf un�re

jüngerenBrüder herab�ehn„* die noh Frühlingsä
Blumen p�lü>en,wenn wir, di> eingehüllt,“am

häugslicheny väterlichenHeerde Ruhe �uchen!La��et:
"nns nicht durch plattes Rai�onnementdie �úßen

Freuden der Phanta�ieniedérpredigen!

"

Weni wir

zurük�chauenauf jene�eligenTage ; "woein einziger
Liebesblikdes holdenMädgens„das jezt cine“alte

runzlichteMátrone i�t,uns bis in den dritten Him
miel entzükte;wo bey Mu�ikund Tanz jede Nerve

in uns wiederhalite;wo Scherzund Wiz jeden
téübenGedatken verjagken; wo �üßeTräumt,Ahne
dungen , Hofnungenun�reExi�ténzfroh machten —

o ! o la��etuns dochdie�eglüklichePeriode beyun�ern

Kindern zu verlängerntrachten, und �ovielmöglich
Theilnehmen, anihren Wonncgefühlen! Mit zärts

licher Ehrerbietungdrängen�ichdann Kiud, Knabe,
Máädgénund Jüngling ur den freundlichen“lten
Mann 5 der �ie'zuun�chuldigerFrölichkeitaufmun-
tert.  Jch bin als Júnglingmit �oliebenswürdigen
alten Damen umgegangen , daßih wahrlich, wenn

ich die Wahl gchabt hätte, ai ihrer Seite lieber
mein Leben hingébrachthabenwürde, als beyman

chen hüb�chen, jungen Máädgen; und wenn bey
großenTafeln mich , als einen jungen Men�cheny
die Reyhetaf, neben einex dummen SchönheitPlaz
zu nehmen ; o habe ich oft den Mannbeneidet y

dem �cinRang ein Recht gab7 dex Nachbax einer

ver�tändigen,muntern alten Frau zu: �eyn.
E;

‘
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So �chönaber die�egutmüúthigeHerabla��ung
zuder Stimmung dex Jugend i�t;�olächerlichmuß
es uns vorkommen , wenn ein Greis-�o�chrWürde
und An�tandverleugnet, -daßex in Ge�ell�chaftdes

*

Stußer oder lu�tigenStudenten �pielt;wenn die
Dameihre vier Lu�iravergißt; �ichiwie ein junges
Mâädgenkleidet , herauspuzt, cokettirt, die alten

Gliedmaßenbeym engli�chenTanzeduxch einander

wirft, oder gax andern Generationen Eroberungen
fireitig machen will. Solche Scenen würkenVer-
achtung; Nie mü��enPer�onenvon gewi��enJah-
xen Gelegenheit geben , daßdie JugendJhrer �potte,
die Ehrerbietung , oder irgend eine derRük�ichten

verge��e, die man ihnen�chuldigi�t.

4.

Es i�tinde��ennichtgenugdaßdevUmgatig
älterér Leute den jüngernnicht lä�tigund hinderlich
werdez er muß ihnen auch Nuten �chaffen.Eine

größereSumme von Erfahrungenberechtigt und

verpflichtetJene, Die�ezu unterrichten , zurechtzua
wei�en, ihnen durchRath Und Bey�pielnüzlichzu

werden. Dies mußaberohnePedanterey,ohne Stolz
und Anmaßungge�chchn, ohneauf lächerlicheWei�e
für alles eingenommenzu �yn; alles anzuprei�en,
was alt i�t,ohne Aufopferungaller Jugend -Freu-
den/ be�tändigeHuldigung Und unterthänigeAuf-
warkungzu fordern, ohne Langeweilezu erregen -

und ohne�ichaufzudringen. “Man �oll�ichvielmehr

auf�uchenla��en, und daswird gewißnichtEEA 4 A



da gutgeartete junge Lente �ich'szur Ehre zu rechnen
pflegen, mit freundlichenund. ver�tändigenGrei�en
umgehnzudürfen7 Und es der Unterhaltungmit
einem Solchen, der �omanchès gé�thnund erlébt
hat und davonzu erzählenweiß, nicht «anReis
fL
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So ‘vielüber das Betragen bejahrter Per�onen

gegen jüngereLeute! Jezt noch etwas von der Auf-
führungderJünglingeim Umgange mit Männern
und Grei�e!

Ju un�ern,von Vorurtheilen �o�äuberlichgee

reinigten / aufgeklärtenZeiten, werden mancheEm-
pfindungen, welcheMutter Natur uns cingeprägthat,
wegrai�onirt.Dahin gehört.denn auch das Gefühl
der Eghrerbietung gegen das hohe Alter. Un�re

Jünglingewerden früherreif, früherklug, früher

‘gelehrt;Durch fleißigeLektür, be�ondersder reich-
‘haltigenJournale , er�etzen�ie,was ihnen an Eto
fahrung und Fleißmangelnkönnte;Dies macht�ie

�owei�e, überDingeent�cheidenzu können,wovon

‘man ehemálsglaubte, es wurdevieliähriges, ätm�i-
ges Studium dazuerfordert, nur einigermäßenklax
‘darinn zu �chn. Daher ent�tehtauch jene edle

Selb�tigkeitund Zuver�icht, dic �{wächreKöpfefür
Unver�chämtheithalten , jene Ueberzeugungdes eig-
nen Werths/, mir welcherunbärtigeKnaben heut 41
Tage auf alte Männev herab�ehén, und alles münd-

lichund �chriftlichüber�chreyen,was ihnen in Weg
kömmt. Das Höch�te, worauf cin Mannvon âl-'

tern Jahren An�pruchmachen darf, i� gnädige

Nacha
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Nach�ichty zichtigerideKritik, guitechtwei�ungvon

�einenunmündigenKindern und Enkeln, Und Mit-

leiden mit ihm, dex das Unglú>gehabt hat, nichr
in die�englüklichenTagen , in welchendie Weisheit,
ohnge�äctund ohne’gepflegt, wie Manna vom Hims

mel regnet, gebohrenworden zu �eyn. Jch, der

ich auch das Schik�algehabt habe, ‘in einem Jahre
zur Welt zu kommen, in welchem-der größteTheil
der Polyhi�toren„- von denen ich“hier rede, ihre izt
�o�charfenZähnenoh am Wolfszahn übten,oder

gar nochEmbrionen waren, - ich habe es nicht zu jez
iiem Grade det Aufklärungbringen können,und

muß daher um Verzeihung bitten, “wenn ich hier
einige Regeln zu geben wage - ‘dieziemlich nach dev

alten Mode �chmeckenwerden — Doch zux Sache ®

6.

Es giebt viel Dinge in UlisWelt, die �{<
durchaus niht anders als durch Erfahrunglernen

la��en;Es giebt Wi��en�chaften,die �o�chlechter2
dings langwährendesStudium , vielfachesBetrachz
ten von ver�chiedenenSeite und kältresBlur erfors
dert7daßich glaube , auch das feurig�teGenie, der

fein�teKopf �ollte‘einem beiahrten Manne , dere
�elb�tbey �chwächernGei�tesgaben,Alter und Erz
fahrung auf �einerScite hat , in den mehr�tenFálz
len einiges Zutrauen,einige Aufmerk�amkeitnicht
ver�agen.Und wäre auch nicht von wi��en�chaftlichen
Fächerndie Redes �oi�tdoch wohl im Ganzen unz

leugbar, daßdie Summe mannigfaltigerErfahrun-
gen , die ieder in der Welt lebendeMann in einer

Jangen Reyhe von Jahren cin�ammelt,‘ihn in den

A 5 Stand.
ï



1
Stand �ezt,�{wankendeJdeenzuberichtigen, von

ideali�chenGrillen zurükzukommen; �<nicht
Teichtvou Phanta�ie,warmem Blute und reizbaren
Nerven irreführenzu la��en,und die Men�chenund

die Dinge um ihn her aus cinem richtigeënGe�ichts-
punkte anzu�chn.Endlichdünkt es mich�o�chön,
�oedel , Dem, welchernun nicht lange mehr die

Schätzeund Freudendie�erWelt {me>en kann,
den Re�t�einesLebens, in welchemgewöhnlichSor-

gen und Kümmerni��éwach�en, und der Genußvers

__ windet wird, �oleicht als möglichzu machen , dáß
ich fein Bedenkentrage, dem Jünglingeund Kna-

ben zuzurufen: „Vor einem grauen Haupte �oll�t

Du auf�tehn! Ehre das Alter! Suche den Um-
 ngangáltererÉlugerLeute ! Verachtenicht den Nath

dex kâltern Vernunft, die Warnung des Erfahr-
„nen! Thue dem Grei�e,was Duwill�t, daßman

* ¡Dir thun �olle,wenn ein�tDeiner Scheikel Haar
e¡ver�ilbert�cynwird! Pflege Seiner , und verla��e

(ihn nicht , wenn diewilde, leichtfertigeJugend
aihn flicht1!

Uebrigens"aber i�tes auchgewiß,daßes �ehr
viel alte Ge>e und Ge�chöpfe,o wie hie und da

wei�eJünglingegiebt , die �chongeerndtethaben, wo

Andere noch kaum ihr Handwerksgeräthezum Gras
ben und P�úgen�chleifen.

7.

__Nun- nd etwas von dem UmgangemitKin-

dern, aber nux �chrwenig ! denn hiervonweitläuf-

tig zu reden, das hie��eein Werk über Erziehung
�chreiben, und das i�tja nichtmein Zwe.

EN

‘
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: «DiMann unendlichvielcite Bias�ieht
ex das Bich' der Natur in ‘unverfäl�chterAusgabe
aufge�chlagen,© Er“ �icht‘den währen, einfachen
Grundtext, den man nachher oft mit Mühenur Uns

ter dem Wu�tevon fremden Glo��en; Verzierungen
ünd Verbrämungenherausfitdenkann; Die Anlage
zu der Otiginalitätin-den Charaktern, die nachher
leider!" mehxentheilsentwéder“ganzverlohrengeht -

oder �ichhinter der Maske der feinernLebensart und

eónventionellenRük�ichtenver�teckt;liegt noch ofen
da ¿ Ucber viel Dinge urtheilenKinder, von Sys
fiemgei�tLeiden�chaftund Gelehr�amkeitunver-

führt, weit richtiger, als*Erwach�ene+ Sie em-

pfangenmancheEindrückeweit �chneller, haben

úochciñe großeAnzahlVorurtheileweniger gefaßt
— Kurz! wer-Men�chen�tudierenwillder ver�äume
nicht7 �ichunter Kinder zu mi�chen! Allein der Unis

gang rit den�elbenerfordert ach Ueberlegungen
die im Lebenmit: ältern Per�önenwegfallen, Heilige
Picht i es, ihnen auf keineWei�eAergernißzu ges

benz �ichleichtfertigerRedên und Handlungen zu

enthalten; die von niemand �olebhaft; als von dew

auf alles Neue �oaufmerk�amhorchenden, o fein
beobachtendenKindern aufgefangenwerden ; ihnen
in jedexAut Tugend , in -Wohlivolleny Treue ; Aufs
richtigfeitund An�tändigkeitBeh�pielzu geben —

kurz! zu ihrerLs alles‘nur

Möglicheratragen.

JFmmer GratteWahrheitin E Reden
ünd in Deiñem Betragengegendie�ejunge Ge�chô-
ve! LaßDichherab(jedochnicht auf cine A: d

a; 0 : iB es.
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die ihnen�elblächerlichvorkommenmuß)zu deim

Toneyder ihnen nach ihrem Alter ver�tändlichi�t?

Zerre , nece die Kindernicht , wie einigeLeute.dic

Gewohnheit haben!—-das hat bö�ene auf.
den Charakter. >

GutgearteteKinder werdendurch einen ganz

eigenenSinn zu edlen, liebevollenMen�chenhingezo-
gen, wennDie�e.�ichauch nicht 0 chx vielmit ih-
nen zu thun machen y, da �iehingegen Andre fliehen 1

dieihnen au��erordentlichgefällig�ind. Reinigkeit
Einfaltdes Herzensi�tdas großeZauberband, wo=

durchdics bewúrktwird, und dieläßt�ichdenn frey-
lichnichtnachVor�chriftenlernen,

Daß das Herz des Vaters und der Mutter an

ihren Kindern hängt, das i�t�ehrnatürlich;Eine

Klugheits- Regel cy ‘es.al�o, wenn uns an der
Gun�tder Eltern gelegen-i�t, ihre geliebtenKinder

nicht zu über�chen,�ondernihnen einige Aufmevkz
�amkcitzu widmen! Weit entfernt aber bleibe es ;

die ungezogenen Knaben:und Mädchender Großen

uiederträchtigerWei�ezu �chmeicheln, dadurch den

Hochmuth, den Eigen�innund die Eitelkeit die�er

mcehrentheils�chon�o�ehr.verderbteDingerchen zu

nähren, zu ihrer morali�chenVer�chlimmerungetz

was. beyzutragen,‘und das Grundge�etzder Natur

zu übertreten„welches befichlt,,daßdas Kind: dem

xcifernAlter, nicht abex der Mann dem Knaben

huldigte!
VorallenDingenhüteman �ichauch,wenn

Elternin un�ererGegenwartihrenKindern Verwei�e
gebeny
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geben„nicht.etwadiePartheyder Kinderzu nchs
men! denn dadurchwerdenDie�ein ihrer.Unart
be�tärktund

Ienein:ihrem;
H GUAS ges

iat
Sits ri j

‘Sete:apitel.
* Von

te

dem

Es
unter EZZKinder‘und

5

ADR

D. ‘er�te’üdhnalülläg�te"BandUliteEntii
�{hen;näch�t‘derVereinigungzwi�chenMani und

Weib, i�von" jeher das Band Unter Elternund
Kindern gewe�tn!Wenügleichdas Zeugungs-Ge-

 �chäfre_nichteigentlichab�ichtlicheWohlthat fürdie
folgendeGenerationi�t;�ogiebtes dochwenig.Mez
�chen,die‘nichtganzgut ‘datnitzufriedenwären,
das jemänd�ichdie Mühegegebenhat , �ien die
Welt zu�chen;und obwohlin' un�ernStaaten die
Eltern ihre Kinder nichtblos aus freyemWillenaufs
erzichen, nährenund pflegen; o i�tes dochabge-
�chmakt,zu �agen:/ die mannigfaltigeBemühung-
welche dies exfordert-und nah �ichzicht, lege keine
Art vonVerbindlichkeitauf, : oder es �eynicht wahr;
daß ein Zug-von Wohlwollen, Sympathie und

Dankbarkeituns denen Per�onennäherbringe, [dez
ren Flei�ch:UndBlut wir �ind;unter deren Herzen
wir gelegen/ die uns gefüttert,für uns gewacht-

ge�orgt7 difalles mit uns: getheilthaben. +“
Ï Unmita
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“tlúmittelbaëdrauffolgt die Vetbilidungüm.

ter den ZweigenEinesStäinmes. “DieMitgliedes
der�elbenFamilit/

“

dütch-ähnlicheOrgani�ation7

gleichförmigeErzichungund gemein�cha�tliches-Futes
re��eharmoni�chge�timmtund an einander geknüpft
fühlenfür einander, was�iefürFremde nicht füh-
len, und fremderwerdenihileldie

ciu jemehefich..die�erCirkel_erweitert... ti nta ns

Vaterlands - Liébe i�khouein E,
Azters Gefühl, aber immer noch inniger, wärmer
als Weltbürger-Gei�t,für einen Men�chen,dernicht ,

frühverwie�enaus der bürgerlichenGe�ell�chaft, als

ein Abentheuervon Lande zu Lande irrend, kein

Eigenthum.und keinen. Sinn fürbürgevlicheP�licho
ten hat. Werdie Mutternichtliebt,-devenBrü�te
«rge�ogenz we��enHerznichtwarm. (wirdbeydem

Anblickeder Gefilde.„: in welchen„ex.edicun�chul-
digen,. glüklichenJahre.�einerJugendfröhlichund
�orgenlos.verlebt hat — was fürJutere��e�ollDex

“ wohl an demGanzennehmen,da Eigenthum,Mos
ralität, und alles,was den Men�chen.auf die�er
Erdeirgend. theuer�cynkann, doch.am Ende auf’

Erhaltung:jener Ain
z undVatérlands-Bande

unte A

“Daß aber:die�eVandetäglich:lofrerwvèrbew
bewei�tnichts, “als daßwir uns täglichweiter von

der deln Ordnungder Natur und idereiiGe�czen
entfernen 7 und wenn ein �chieferKopf, den�ein
Vaterlandals ein unbrauchbavresMitgliedauf�tößt,
wenn er �ichden Ge�ekennicht unterwerfenwill , uns

zufriedenmit dem Zwänge, den ihm Sittlichkeit
und Policeyauflegen,‘bchauptet,es �eydes

Vi
i
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lo�ophenwürdig,"alle engern Verbindungengufzuz
1ó�en,und kein anders Band ‘anzuerkennen, als dag

allgemeine’Bruderband unter allen Erdbewohnernz
�oüberzeugtüns das von nichtsweiter , als daßkein

Saz�dnärri�chi�t, der nicht in un�ernTagen in irs

gendeinemphilo�ophi�chenSy�teineals Grundpfeile?
aufge�telltwürde — GlüklichesachtzehntesJahrs -

hundert , in welchemman 9 großeEntdeuüngen
macht, als zu Bey�piel: daßman ; um le�enzu
lernen, nichr mit den Buch�tabenund Silben bez

-

kannt zu �eynbrauchez- und daßman , um aileMens

�{henzulieben, keinen Einzelnen liebendürfe!Jahr-
-

hundert der Univer�al- Arzeneyeny der Philalethen-,
Philantropenz Alchymi�tenund Cosmopoliten ! wos
hin wir�tDu'uns noch führen? Jch �eheim Gei�tes
allgemeineAufklärung�ichüber galleStändeverbreie
tenz Jch �cheden Bauer �einenPflugmüßig�tchnla�z

�en,um dem Für�teneineVorle�ungzu halten, über

Gleichheitder Stände und überdie Schuldigkeit, die

La�tdes Lebens gemein�chaftlichzu tragen ; Jch �chey

wie Jeder dié ihm unbequemenVorurtheiléwegras
fonnirt , wie Ge�etzeund bürgerlicheEinrichtungen
der Willkührweichen, wie der Klügereund Stärkere

�cinnatürlichesHerr�cher:-Rehtreclamirt , und �eis
nen Beruf , für das Be�teder ganzen Welt zu �orz
gen, aus Unko�tender Schwächerngelten macht;
wie Eigenthum, Staats-Verfa��ungenund Grenzs
linienaufhdren,wie Jeder �ich�elb�tregiert, “und

fichein Sy�temzu Befriedigung�einerTriebe ers
findét.

—

O gebénedeytes, goldenesZeitalter ! dans

machenwir Alle nur Eine Familieaus; dann drúè

>en wir den edeln, liebenswürdigenMen�chenfre��er
brüderlichay Un�reBru�t,und: wandeln;msE
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Wohlwollen �ich:erweitert„ endlichauch: mit dem

©
genievollenOrang: ‘OutangHandin Handdurch
dies Leben. Daun, fallen alle Fe��eln:ab ! dann

�chwindenalle- Vorurtheile! Jch brauchenicht imcis
nes Vaters Schulden zy bezahlenz habe nicht nde

thig „michmit cinem Weibe zu begnügen,und das
_ Schloß vor cines NachbarsGeldka�teni�tfein

Hinderniß, meinangebohrnesRecht.auf dasGold,
das die mütterlicheErde ‘uns WGdarreicht,,in
Augübungzu bringen. -

_

Soweit �indwir nun aber nochnicht gekom
men, und da’ es viel Men�chen’giebt, Unter die

auch ichgehöre,dieihre Verwandten lieben, und

Sinn für hâuslicheFreuden und“fürdas- Faitiilicns
band haben; �owill:ichdochhie einigeBeimerkun-

gen über den Umgangunter Blutsfreundenliefern?

“Es giebt Eltern, die, umhergetriebenin eiz

nem be�tändigenWirbel von Zeb�treuungen, ihre
Kinder kaum cin Paar Stunden des

:

Tages �chen,

ihren Vergnügungennachrennen , und indes Micthz
lingen die Bildungihrer Söhne und Töchterüber»

la��en,oder wenn Die�e�chonerwach�en�ind,mit

ihnen auf cinem �ofremden„ höflichenFußeleben,
als. wenn�ie ihnengar nichtangxhörten,Wie un-

natürlichund unverantwortlich dics Verfahren�ey,

bedarf wohl-keinesBewei�es.Es giebtabexandre
Eltern y. die von ihrenKindern cine �o�clavi�cheEhr
exbietung und �oviel. Rüf�ichten.und Aufopferun-
gen fordern / daßdurch den Zwangundden gewäl-

tige
Ab�tand,dexhieygus:ent�teht,allesZutcaun

- alle
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alle Herzens-Ergie��ungwegfällt» v daßden Kin-
dern die Stunden, welche �iean der Seite ihrer
Eltern hinbringenmü��en; fürchterlichund lang
weilig vorkommen. Noch Andre verge��en/ daß

Knabenauch eudlih Männer werden; Sie bchan-
deln ihre erwach�enenSöhne und Töchterimmer

noch als kleineUnmündige,ge�tattenihnen nicht
den gering�tenfeeyenWillen , und trauen den Ein-

�ichtender�elbennicht das Minde�tezu — Dasalles

�olltenicht �o�eyn. Ehrerbiethung be�tchtnicht-in
feyerlicher, �trengerEntfernung - �ondernkann recht
gut mit freund�chaftlicherVertraulichkeit be�tehn..
Manlicbt Den nicht, an welchen man kaum hinz
aufzu�chauen-wagen darf ; “Man vertrauet �ichDem
nicht, der immer mit �teifemErn�teGe�etpredigt z

Zwang tödtet alle edle, freywillige Hingebung.
Was kann hingegenentzüender�eyn,als der An

hli> eines -gäliebtenVaters , mitten unter �einen

exwachfenenKindern„ die nach�einemwei�enund

freundlichenUmgange �ich�chen,keinen Gedanken

ihres: Herzens verbergenvor ihm , der- ihr-treue-
fier Nathgeber, ihr nach�ichtsvollerFreund i�t.dex
an ihren un�chuldigen, jugendlichenFreuden Theil
nimmt„oder �iewenig�tens-nicht �tdhrt„ und mit

ihuen wie mit �einenbe�tenund natürlich�tenFreun-
den lebt !:— Eine Verbindung/ zu welcher�ichalle

EmpKndungenvereinigen, die nur dem Men�chen

theuer:�eynkönnen,Stimme dev Natur , Sym-
pathie, Dankbarkeit, Aehnlichkeitdes Ge�chmaksy

gleichesJutere��eund Gewohnheitdes Umgangs 2

Allein-die�eVertraulichkeitkann auch- übertrieben
werdeit 7 Und ich kenne Väter-und Mütter , die �ich
dadurch A machen, daß�iedie Gee(ZweyterTh.) Y
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derAus�chiveifütigenihrer Kindér7 odergar ; Wétiti

Die�ébe��er�indals �ic�elb; init ihren La�ter;
die fie nichtzu verhehlentrachten; dás Ge�pôtte
öder der Ab�chèuDérer werden ; deren fe ein e‘veichesBey�pielgeber�olleti-

Zie
“ Esi�titl uti�ernTagen nichts�elines, Kindes

tu �n; dié ihréEltern vernachläßigeny öder tnx

édel behändelni,Die e�tenVandeunter den Menz
�cherwerdénimmer lokrer; dieJünglingeindenihrs
Väternichtwei�;¿ nichéüntérháltend;ticht áufs
geklärtgenug, Das Mädgenhat längeiweilebey
des alteri Mutïer; ündvergißk; wie mänchelängs
weilige Stunde Die�ebey�einerWiege; bey Wars

tung de��elberiin gefährlichKränkheiken; ‘oder

bey dei Éleinen{mutigen Arbeiten“zugebracht
wie �é<< in beji �chön�tenFahrer ihresLebens �s
mánchesVergnügeriver�ägthat, um für die Erz

haltungund Pflegedes kleinen e>elhaftetGe�chöpfs
áui�orgen; dásvielleichtohnedie�eSorgfalt; niché

inehrda�eynwürde, Die Kinder veëge��ett;wie

viel {höóneStunden �ieihren Eltern durch ihr bez

tâubendesGe�chreyverdörben ; wie biel“�chläflo�e
Nâchte�iedém �org�amenYatergemachthaben ;
der alle Kräftéaüfboth, für�einéFâtniliezu ar»

beiter ¿7 �ichnänchéBéquérmlichkeikentziehn,vor

iäncheniSchurken�ichkrüninienmüßte; um Uns
terhalkfürdie Seinigenzu:errinigät,Gutgeartete
Geinütherwerden inde��enüié �chrdas Gefühl
deë Dänkbarkeiter�tickeni daß�iemeiner Ermáh-,

üüngeibedurften;ünd fürniedereSeelen <0



¡i nicht. Nux@inñréich, daßvéni auchKinder

Ur�achéhâtten, �ichder Séhwachheiken; vdex gar
derLä�térihrer Eltern zu �chärnen, �icddchwei�ee
und be��erhändeln;wenn �iedie Fehlerder�elben

0 viel indglichzu ver�te>en�uchen,und im äuße

�ernUtnigangine dieEhrerbietungaus den Augen
�ebên)die�ieihnenin #9 mancheinBeträchte{ule
dig �ind.Segendes Hummelsund Achtüngallek

gukge�innteiMen�chen�inddex �ichePreis dex

Sokgfalt; welchedie Söhne und Tôchtebauf dié

Pflege;Erhaltungund edle Behandlungihrer Eb
tern vérwêiden. Traurig i�tdieLâgefüxein Kind,
Wênues durch die Uneinigkeitin welcher�einé
Eltern leben; öder �ou�,in die Verlegenheit ge
râth; Patthey vôr oder gegen Vater oder Mutteë
hehméizu �ollen,VernünftigeEltern werden es

aber immer vermeidèn;ihreKinder in �olcheünglüfs
lichéZwi�tigkeitenzu verwickeln;Und gute Kinde
werden dabeymit derjénigènVor�ichtigkeitzu Werke
gehen; die

E:
und Klugheitgebieten,

|

Â
Jch hôreoftdarüberklagen; daßtnan Un:

ker fremdenLeuten mehr Schuz,; Bey�tandün?
Anhänglichkeitfinde,als beh�einennäch�tenBlut
freuden; allei ichhalte die�eKlage größtentheils
für ungerecht, Freylichgiebtes unter Veriva nd-
ten ebén�vwohlunfreund�chaftlicheMen�chen; als

o Unter Solchen, die uns nichts angehénzfréylid
ge�chieht,ès wohl; daßVerwandteihrem Vetter
nur dän Achtungbewei�en)wenn ev veich, odêr

geehrtvom größenHaufen i�)�ichaber de 8 unbé-

kannten - armen“,oder

E aB ¿ amen 3
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�châmenzich denke aber y than fordert auch oftvon

�einenHerrn Oheimen und Frauen Baa�enmehr»
als man billiger Wei�everlangen�ollte,Un�re:po-

liti�chenVerfa��ungenund der täglichmehr übers

hand nehmendeLuxusmachen es wahrlichnothwen-
- dig, daß Jeder für�einHaus, für Weib und Kin»

der �orge,Und dic Heren Vettern , die oft, als

„unwi��endeUnd ver�chwenderi�cheTagedicbe, in dev

�ichernZuver�icht, von ihren mächtigenund reichen
Verwandten nicht verla��enzu werden, �orglosin

die Welt hinein leben , haben dann �ouner�ättliche
Forderungen , daßder Mann , dem Pflichtund Gez
wi��enkein Spielwerk�ind„ die�eohnmöglichbes

friedigenkann ,- ohne ungerechtgegen Andre zu han
deln. Um nun - die�enunangenehmenColli�ionen
fich nie. auszu�eßen, rathe- ich zwar die herzliche
Vertraulichkeit , die den-Umgang im Familien - Cir
kel �oangenehm macht y nicht.-zu verachten, abex

�owenig als möglichbey Blutsfreunden Erwar-
tungen von Unter�tüzungund Schuz zu hegen und

zu erwe>en , �ich:�einerVerwandten anzunehmen,

in �ofernes ohne Unbilligkeitgegen be��ereMets

�chenge�chehnkann, nicht aber �einedummen Veta

tern, wenn man die Macht in Händenhat , An
dre glüklichzu machen, auf Unko�tenverdien�tvolz
ler Fremden, zu befördernund hinau�zu�chieben,

Au��erdemläßt�ichauf denUmgangmit Ver-
wandten noch dasjenige anwenden ; was ich unten

von dem Umgangeunter Eheleutenund Freunden
�agenwerde , nämlich, daßMen�chen, die �ichlan-

__ge kennen, und oft ohne Larve und Schminke
hen , doppelt vor�ichtig.in ihrem Betragengegen

i

j ein-
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einader�ynmü��en, damit Einerdes: Andern
iht mude und, wegen kleinerr Fehler7 nicht un-

gerechtgegen grö��ereTugendenwerde.

Endlich wün�chteih auch , daßzahlreiche
Familien in mittlern Ständen nicht �obe�tändig
nur unter �ichleben mögten, dadurch die Ge�ells
�chaftin kleine abge�onderteTheile zer�chnitteny

trennten, und Men�chen,die nicht mit ihnen vers

wandt noch ver�chwägert�ind,von �ichentfernten ,

#0, daß, wenn von ohngefchr ein Fremder unter

fie geräth, der�elbewie verrathen und verkauft i�t.

Doch nun noch ein Paar Anmerkungen! Die

ex�te:Alte Vettern und Tauten , be�ondersunvers

heyrathete, pflegen �ogern zu hofmei�tern,ihre

podagri�chen,und hy�teri�chenLaunen an ihren er-

wach�enenNichten und Neffen auszula��en, und

Die�ezu behandeln, als. liefen �ienoh in Rollwäs

gelgen herum — Jch denke, das �ollten�iebleis

ben la��en.Dadurch �indwürklichdie alten Tan-

ten und Onkels zu einem Sprüchwortegewordeny

und manche geringe Erb�chaftwird zu theuer ero

kauft , wenn man dafür�oviel ein�chläfernde, wür»

kÉungslo�ePredigten anhörenmuß, dahingegen die

guten alten Leute von ihren jungen- Verwandten
mit Freuden, liebevoll gepflegtund gewartet wer-

den würden,wenn �ieweniger �äuerlichin ihrem
Betragen gegen �éwären. Die andere Anmer-
kung: Esherr�chtin manchenStädten,be�ondersin

Reichs\ädten,cin äu��er�t�teiferund üblerTon unter

den Per�onenEiner Familie. Bürgerliche,ókono-

mi�chèund andre Nüúk�ichtenzwingen �ie, �ichoft
IR W=3 {u
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zu �{hn,-und dennochzanken, ne>en,ha��enfs

�hunaufhörlichunter einander, „undmachen�{<

dadurch dag Leben�ehr�chwer,Wo gar keine

Sympathie in Denkungsart i�t; wo gar keine Eis

nigkeit und Freund�chafthepr�chenzda la��eman

fichdoch lieber ungeplagt,betrage �ichhöflichges

gen einander, wählech aber Freundenach �t
nem Herzens

:

Drito
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“Drittes Capitel:
Von dem Umgangeunter Eheleuten,

L,

Eineivei�eund guteWahl bey Knüpfungdes
wichtig�tenBandes im men�chlichenLeben, die i�
freylichdas �icher�tèMittel , uni ‘index Folge�ich
Freudeund Glückin dem Umgange unter Eheleus
ken ver�prechenzu können. Wenn hingegenMetz
�chen,die nicht gegen�eitigdazubeytragen; �ichdas
Leben �úßUndleicht zu machen , �onderndie vielmehk-

wider�prechende, �ichdurchkreuzendeNeigungen und
Wün�cheund ver�chiedenesJntere��ehegén, unglúk-
licherWei�e�ch‘nun auf ewigan einander geket-
tet �ehen;�oi�tdas in der That einehöch�ttrau
kigeLage, eine Exi�tenzvoll immerwährenderher-
ber Aufopferung, ein Stand der Nothwendigkeit,

ohne Hoffnungeinex andern Erlö�ung,als wenn

der dürre Knochenmannmit �einerSen�edem Uti-
we�enein Ende macht.

Nicht wenigerunglüklichi�tdies Band , wenn

auch nux von Einex Seite Unzufriedenheitund Ab-

üeigungdje Ehe verbittern, wenn nicht freyeWahl
�ondernpoliti�che; ökonomi�cheRúffichten, Zwang,

Verzweiflung,Noth, Dankbarkeit, dépitamoureux,
ein Ohngefeher, eine Grille, oder nur körperliches
Bedúrfniß; wobey das Herz nicht war, die�elbe
geknüpfthat, wenn der eine Theil immer nur en

paid
nie geben will - unaufhörlichforderty

B 4 i Bes
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Befriedigungallex Bedürfui��e,Hülfe,Rath , Auf:
merk�amkeit, Unterhaltung, Vergnügen, Tro�tim

Leidenfordert— Unddagegennichts lei�tet,Wähle
al�omit Vor�ichtdieGefährtinnDeines Lebens ,

wenn Deine künftigehäusliche-Glük�eligkeitnich
ein Spiel des Zufalls �cyn�oll!

2.

_

Plebexlegtman aber , daßgewöhnlichauch dies

jenigenEhen , welche auf eigeneWahl beruhen y,

in cinem Alter und unter Um�tändenge�chlo��enwer

den, wo weniger.reifeUcberlegungund Vernunft

als blindeLeiden�chaftund. Naturtrieb die�eWahl
be�timmen;obgleich man in_die�exVerblendung

wohl �chrviel von Sympathie und Herzenshange
träumt und�chwäztz�o�ollteman �ichbeynahever-

wundern darüber, daß es noch �oviel glüklicheEhen

in dex Welt giebt, Aberdie�ewei�eVBor�chunghat
allés �oherrlichgeordnet ,

- daßeben das, was dies

�emGlückeim Wege zu �tichn�cheint,da��elbeviel:

mehr befördert. J�man in den Jahren der Jus
gend weniger ge�chiktzu wei�erWahl 5 �oi�tman

_ dagegen von der andern Seite auch noch ge�chmei-
diger , leichterin leiten, zu bilden , „undnachgie-
biger als in dem reifern Alter. Die: E>en —

_mögten fie auch noch�o�charf�eyn!
— �{leifen�ich

leichter ab an einander und fügen�{<; wenn der

Stoff noch weich i�. Man nimmt die Sachen
nicht �ogenau, als nachher,went ErfahrungSchik-
�aleuns e>el / vor�ichtiggemacht,und großeFors
derungen in uns erwekt habens; wenn die kältere

Vernunft alles-abivâgt, jeden Dieb�tahlan as3 {hr
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fehr hochantechnet,- kalkulirt, wie wenig Jahre

vielleichtnoch zu leben hat , und wie geißtgman

mit Zeit und Vergnúgen:�eynmuß. Ent�tehen
unter jungenEheleuten gern Zwi�tigkeiten5 \0.i�t___
auch die Ver�öhnungde�toleichter ge�tiftet.Wis

©

derwillen-und Zoun fa��ennicht �ofe�tWurzel-

und wenn dex Körpermit�pricht-,wird oft der

heftig�teStreit durch cine einzigeehelicheUmarmung
wieder ge�chlichtet.Dazu kommen dann nach und

nach Gewohnheit, Bedürfnißmit cinander zu le-

ben, gemein�chaftlichesJntere��e, häuslicheGez

�chäfte,die uns'nicht vicl Zeit zu müßigenGrillen
Ia��en,Freude an Kindern, gethecilteSorgfalt übex,
der�elbenErzichung und Ver�orgung — welche®

alles , �tattdie La�tdes Ehe�tandeszu er�chweren;
in den Jahren ,; wo Jugend, Kräfte und Mun=

terfeit mitwürken,dies Joch �chr�üßmachen, und

mannigfaltigabwech�elndeFreuden gewähren,- die

durch Theilung mit einer Gattin doppelt �chmak-
haft werden. Nicht al�oim männlichenAlter !.

Dafordert man mehr für �ich,will erndten, ge-

nie��en, nicht neue Bküdenübernehmen;man will

gepflegt�eyn;der Charakter hat Fe�tigkeit,mag

fich nicht mehr umformen la��en3 die Begierden
dringen nicht �olaut auf Befricdigung, Nur we-

nig Ausnahmen mögtenhier Statt finden, und

die�enux unter den edel�tenMen�chen,die bey zu-
nehmenden Jahren nach�ichtiger,�anfterwerden,
und, fe�tüberzeugtvon der allgemeinenSchwäche
der men�chlichenNatur y wenigfordern und gern

gebenzaber immer i�tdics eine Aut von Herois-
mus, eine Aufopferung,und hier i�tja von wech-.

fel�eitigerGlük�eligkeits- Beförderungdie Rede —

B 5 kurz!
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furz! ih würdeanrathen, in*die�emnAltexlide
-famer. bey der Wahl einer Gattinn zu Werke zu

gehn, wennein (l<étRath nicht über�läßigwäre;
Das giebt �ichvon lb ; wer �ichaber in männ-

lichen Jahren alf die�eWei�eübereilt, der mag
dann die Folgenvon den Thorheiten tragen , zu

welchen ein Jünglings- Kopf aufes Schul-
tern verführt:

ze

Achglaube nicht, daßeine völligeGleichheit
i Temperamenten, Neigungen, Denkungsatk-
Fähigkeitenund Ge�chmak,durchaus erfordertwer-

- de, um eine frohe Ehe zu �tiften;vielmehrmag
wohl zuweilen grade das Gegentheil (nur nicht in

zu hohem Grade, nochin Haupt-Grund�äßen, noch
ein zut beträchtlicherUnter�chiedvon Jahren)mehx

Glä>gewähren.Bey einem Bande, das auf ge-

mein�chaftlichesJutere��eberuht , und woalle Un-
-

gemächlichkeitdes einen Theilszugleichmit auf det
andern fällt , i�es , zu Vermeidung úbereiltey

Schritteund dexen �chädlicherFolgen,oft �chrgut y,

wenn die zu großeLebhaftigkeit, das ta�cheFeuer
des Mannes ; durch Sanftmuth oder ein wenig
Phlegma von Seiten des Weibesgedämpftwird ;
und umgekehrt,So würdeauh mancher Haus-
halt zu Grunde gehn , wenn beydeEheleutegleich-
vicl Lu�tan Aufwand, Pracht, Ueppigkeit, einex-
[ey Liebhabereyen, oder gleichvielHang zu einer

nicht immex wohlgeordneten Wöohlthätigkeitund

Ge�elligkeithätten; und da Un�rejungen RNoma-

nien - Le�erund Le�erinnengémeiniglichdie Jdeale
zu
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zu ihrenkünftigenLebens-Gefährtennachihren ciges
nen werthen�ichchnißeln; �oi�tes doch�oübelnicht,
wenn zuweilen “einalter grämlicherVatev odex
Vormund ein Quer�trichdurch dergleichenVerbins
dungsplane macht — So viel nur von der Wahl
des Gatten! und das i�beynahe�chonmehry als

sigentlichhichexgehört, |

4

Wichtig i�tdie Sorgfalt , welcheEheleute
anwenden mü��en,wenn �ie�ich�otäglich�chenund
�chenmü��en, und al�oMuße und Gelegenheitges
nug haben , Einer mit des Andern Fehlern und
Launen bekannt zu werden ; und. �elb�tdurch die
klein�tender�elben,mancheUngemächlichkeitzu leis

denz wichtigi�tes, Mittel zu erfinden, �ichdann

nichtgegen�eitiglä�tig, langweilig, nichtkalt, gleichs
gültiggegen einander zu werden oder gar Ecclund
Abneigungzu einpfinden. Hier i�tal�owei�eVor�icht
im Umgange nöthig. Ver�tellungfällt in allem
Betrachte weg z aber einer gewi��enAcht�amkeitauf
fich �elb�t,und dex möglich�tenEntfernung alles

de��en; was �icherwidrige Eindrückemachenmuß,
�ollman �ichbefleißigen.Man�eßedahevnie ges
gen einanderjeneHöflichkeitaus den Augen, die
{hr wohl mit Vertraulichkeitbe�tehnmag, und die
den Mannvon feiner Erzichutigbezeichnet! Ohne
f< fremd zu werden, �orgeman doch dafür; daß
man durch ofr wiederholteGe�prächeüberdie�els
hen Gegen�tändenichtlangweilig�ey, daßman {
nicht\0 aUôwendiglerne , daß jedesGe�prächder

Eheleuteunter vier Augen lä�tig�cheint, und "ch



<h nah fremder Untékhaltung�chüt?"Fch-kenne
cinen Mann, der ite: Anzahl Anckdötchenund

‘Einfállebé�iztdie er nun �chon�ooft �cinerFrau,
und int derenGegenwart fremdenLeuten ausgekramt
Yat , ‘daßman dem guten Weibe jedesmal Eckel
Und Ueberdrußan�icht;�ooft er mit cinem derglei-
chenStäkchen angezogen kömmk. Wer gute Bú-
cher lie�t, Ge�ell�chaftbe�uchtund nachdenkt, der
wird ja leicht täglichneuen Stoff zu intere��anten
Ge�prächenfinden ; Aber freylich reichtdie�ernicht

zu, wenn man den ganzen Tag müßigeinander

gegenüber�izt,und man darf �ichdaher nicht wun

dern, wenn man �olcheEheleute antrift , dic, um

die�ertôdtendenLangenwcile auszuweichen, wenn

gerade feine andere Ge�ell�chaftaufzutreibeni�t,mik

einander halbe Tage lang Piquet �pielen„“ oder �ich

zu�ammenan einer Fla�cheWein ergößen. Schr
gut i�tes desfalls-, wenn der Mann be�timmteBez
rufs-Arbeiten hat, die ihn wenig�tenseinige Stun-

den täglichan �einenSchreibti�chfe��eln,oder auß:

�er’Hau�erufen, wenn zuweilen klcine Abwe�ens

heiten, Rei�enin Ge�chäftenund dergleichen, �ei-

ner Gegenwart neuen Réiz geben. Jh erwartet

dann �ehn�uchtsvolltreue Gattinn , die indcßihrem
Haußswe�envorge�tanden,Sie empfängtihn lich-
reich und freundlich; die Abend�tundengehen un-

ter frohenGe�prächen,bey Verabredungen,die
das Wohl ihrer Familie zum Gegen�tandehaben,
im häuslichenCirkel vorüber, Und man wird �ich
einander nic üúberdrüßig,Es giebt eine feine, bez

�cheidneArt �ichrax zu machen, zu veranla�en-
daßman �ichnah uns �ehnesdie�e�ollman u-

dieren. Auch im äu��ern�ollman alles entfer
né
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nen ; was zürük�cheuchenkönnte. Man“ oll“ <h
{cinemGatten, ‘�einerGattin nicht in einer e>elo

haften , {mußigenKleidung zeigen, �<zUHau�e
nicht zu viel Unmanierlichkeitenexlauben — das i�t

man ja �chon�ich.�elber�chuldig— und vor allen

Dingen,“wénn man auf dem Lande lebt , nichtvera

bauern nicht pôbelhafteSitten, noch niedriges
plumpe Ausdrückeim Reden annehinen, noch uns

reinlich; nachläßigan �einemKörperwerden. Denn
wie ‘i�tes möglich,daß eine Frau , die immer'ain

ihrem Mäúne:unter allen übrigenMen�chen, mik

welchen�ie‘umgeht, am mehr�tenFehler und Un-

an�tändigkeitenwahrnimmt; den�elbenvor allen'Ans
dern gern: �chen7“�chätzenund lieben: �oll? — Nöch
einmal! wenn die Ehe cin Stand der Aufopferung?
wird, wenn ihre Pflichten als ein �chweresGewicht.

auf uns-liegenz 9! wie kann dannwahres Glu
ihr TheilEE

Eine Haupt-‘Bur�e?aber für alle Stände
und für alle Verhältni��e, wende man auch aufden
Ehe�tandan: Sie i�tdie�e: Erfülle�o�org�am,�v

pünktlich,�onach einem fe�tenPlane Deine Pflichs
ten, daßDu, wd möglich,darinn alle Deine Bes
kannten übertreffe�tz,�vwir�tdu auch auf die wärm-'
�eHochachtungAn�pruchmachen fônnen, und in:

der Folge alle Diejenigen verdünke�n, welche nur

durch einzelne glänzendeEigen�chaftenaugenbliks
lichevortheilhafteEindrúckemachen. Aber erfülle:
�ieauh lle, ‘die�ePflichten!"Der Mann prahlé

nicht eta mit �einerUneigennüßigkeit,mit �einenx

Flei��e,mit �einesguten: Hauswirth�chaftme
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Achtüngguter Männer7" der indefin der-Stillech
wöchentlichein páarnaltin Räu�chgen-trinkt! Die
Fraupochenicht auf ihreKeu�chheit, welchevielleicht
das Verdien�t.des Zufällsöder cines fälten Temperss

nentsi�t,weit fierindeß�orglosdié Erzichüng-ih
pêr Kindervernächläßigt! Nein ! wer Ächtungund

Zuneigungals P�lichtfordert7 der mußauchAcha.
tung und Zuneigungzu: verdienenwi��en; ünd wen .
Du will�t,daßDeinéFrau Dich Unter allen Meis
�chnani nichr�ten-ehrenund. liebêti�oll;verla��e
Dich nicht daräuf;daß�ieDir's am Altärevets

:

�prochenhät — wêtkann �oetwás ver�prechen?—

�ondéridárâuf; daßDu állé Krafteaufbiethet5
be��ezu �eynals Andre; ber be��erin jedèmBés

tracht! Nur den Folgennächlä��en�ichTugäidéi
zündLa�terkÚláßificiereii¿ denn übrigens�ind�ieallé
dlcih"wichtig,uid ein �orgló�erHausvatéri�tebeii

(o �trafbar,als in ünfeu�chesEheweib. Allein
das i�idie gewöhnlicheArt zu handeln der Men�chen
Sie eifcengegenLa�tér; zu welchen�iekeinenHäng
haben;und denkennicht,daßdié Verab�äumung
wichtigerTugendenein eben�o�chweresVerbrecher
i�t;‘alsdie Ausúbuñgéinerbô�enThat, Ein álz

tes Weib verfolgtmit wüthendeniGrimiue ein âa

ines jungesMädgeinzdas durchTeiiperäimentünd

Verführüngzüeinem Fehltrittei�verleitetworden 4
daßäber diegutéMatxôneihre Kilidérivie das duns

ime Vichhat aufwach�enla��en; darüberglaubt fié
keineVeräntwörtuuggeben zu dürfen

= hat �ié
doth nie dieehelicheTreue veklezt| — Sorg�amé
P�ichts-Erfüllüngin allenRük�ichteni�tal�odas�i
cher�teMitteldé be�tändigfortdauerndenZärtlichs
feitSR Ehehälftegewißzu �eht;

Zieó,
M}
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6.

Hit déindilleabex wirdes nichtfehlendaî
ai<t zuweilenfremdeliebénswürdigeMen�chenauf
kurzéZeitvortheilhäftreEindrü>eäuf Ehegeno��tü
nähen �ollten,als Einer von Die�e�einerNuhé
wegen ivün�chenmögte.Es i�ticht zu erwartet, d�s
wern die ce�teblinde Liebe vexraucht i�t,= und dié

verräuchtdeni dochbald iiän �vpártheyi�chfüreins
áhdéxbleibeti;daß.nan icht öftdieVorzügeändret
Leute�ehelebhaftfühlen�ölltè,

-

Hierzuköinnitdari

noch,däßPer�onen;mit denénwix�eltüeruingehen
�ichiminer von ihren be�tenSeiten zeigen und üns

nichr�chmeicheltals dié/mit denen iir täglichlebe
Eindeückevon der Art werden äber bald wieder vets

{winden " wenn nur der Gatte fortfährt; �eine

_Pfüchteitreulichzu érfüllen/ und wei éx keinen

uiedrigeiiNeid,keinenärri�cheEifer�uchtblifen lâft
dieohnehinziegute ; �ondernallemal �chlimnieFöls
gen haben. Liebe und Ächtungla��en�<nicht êrs

äwirigen,nicht ertroßenzein Herz; das bewächt
verden muß/ i�t,wié der Mammon eines Geiziz
gen, mehr eine ünniüßeLa�t, als ein wahrer Schäÿj
de��enman frohwird ; Agider�tandreizt; keine Wache
farikeiti \ò groß;daßfienicht hintergangenwers

den könnté; und es liegt ini der Natur dés Mens
�chen)daßman ein Gut, dâs vielleicht�on�tgar
keinen Reizfür uns habetwürdé; doppelteifrig |;

wün�cht, �obaldder Be�izdér�clbeiinit Schiierigs |

feiten füruns verbundeni�t: *
)

Man �ollauchjeneleine Kün�te;biehôchs
�iens.ünterVerliebten,nichtabex unter Wegurs
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Statt findendürfen- verächten; durchwelchemau

umdie Liebe des andern Theils. mehr anzufeuern y

mitVor�atzEifer�uchtzu'erregen �ucht."* Beyeinem
Bande, das auf gegen�eitigeHochachtungberuhn
muß, darf man �ichdurchauskeiner �chiefenMittel
bedienen. Glaubtmeine Frau , ich könnein der

That meine Pflichtund Zärtlichkeitgegen �ie,frem»

den Neigungen aufopfernz o mußdas ihre eigene
Achtung gegen michvermindern , und merkt�ichina
gegen, daßih nux Spielwerk ‘mit ihr treiben willz

>

o i�tdas mchr als. verlohrneArbeit 7 die nochobens

drein oft ern�tlicheFolgenhabenkann, -

_Jch �agewenn auch auf kurzeZeit der Mann

�cinemWeibe , oder - die Frau ihrem: Gatten Ver-

anla��ungzu �olchenUnruhen giebt ; ‘�owird doch
die�ekÉleineHerzens- Verirrung 7 wenn der leidende

Theil nur fortfährt „�einenPflichten tréu zu �cyn

nicht dauern können, Bey kaltblütiger Prüfung
wird der Gedanke aufleben! „Mögte auch Jener
¡(môdgteauch Jene die licbenswürdig�tenEigen�chafz

a¡ten-habenz�oi�tex mir doch, i�t.�iemir doch
¡nicht„was mir mein Mann, meinWèeibi�t-theilt

ydoch_nicht mit mir jede Sorge des Lebens , hat

„nichtmit mir �chon�oviel Glä und Unglückge-

amein�chaftlichgetragen, hängtnicht �o.mit ganzer
Seele," mit erprobter Treue an mir ; i�tnichtVas

eter ; nichtMutter meinexlieben Kinder , wird nicht
,,�0ewigalles Gute und alles Bô�emit mir theilen,
¡\viròmir nicht den Verlu�ter�ezen; wenn ih
(meinen Gatten von mir �toße."— und ein �olcher
Triumph der Rüffehr, komme er früh oder �pät!

i�tdann �üß;und macht alleLeiden verge��en.
7+ Kluge
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BEA
:

Klugheitund Rccht�chaffenheitaber erfordern,
daßman�ich�elbergegen die EindrückegrößrerLie-

benswürdigkeit, welche fremde Per�onenauf uns

machenkönnten, wafne. Ju der frühernJugend,
wenn die Phanta�ielebhaft i�t, die Begierden hef-
tig würken,und das Herz noch oft mit dem Kopfe
davon läuft, würdeichrathen ; �olchengefährlichen
Gelegenheitenauszuweichen; ein junger Mann,

welchermerkt , daßein Frauenzimmer , mit dem ex

umgeht , ihm vielleichtein�tbe��erals �eineFrau
gefallen, wildesFeuer in ihm entzünden,oder we--

nig�tens�einehäuslicheGlüffeligkcit verbittern kônn-

ten, thut wohl, wenn er, in �vfern er �ichnicht

Fe�tigkeitgenug zutrauect— und er urtheilt wei�e,
wenn ex �ichdie�enicht leicht zutrauet — thut -

�ageih, wohl, wenn ex �olchenUmgang, �oviel

möglich, meidet , damit der�elbeihm nicht zum

Bedúrfni��ewerde. Die�eBor�ichti�tam nôthig-
�iengegen die feinern Cokctten zu beobachten, dic -

ohne ben Planè auf Verletzung der Ehre zu haben,
ihr Spielwerk mit der Ruhe eines gefühlvollen
redlichen Mannes treiben , Und einen zweklo�en

Triumphdarinn �uchen,c{laflo�eNächtezu ver-

ur�achen, Thränenzu veranla��en,und andrer

Weiber Neid zu erregen. Es giebt viel �olchereitlen

Dameny die nicht immer durch bö�esHerz noch
Temperament 7 aber wohl durch die ra�endeBe-

gierde; �tetszu glänzen,allgeiein zu gefallen, ge-"
trieben, manche �tillehäuslicheRüheund den Frie-
den unter Eheleuten auf die�e.Wei�ezer�töhren-
Fu xeifernJahren hingegen rathe ich!die entgegen-

(Zweyter Th.) € ge�ezte
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ge�ezteCurart an. Ein Mann bon fe�tenGrund»

�âßen, der �einemVer�tandeRechen�chaftvon den

Gefühlen�einesHerzénsgiebt und dauerhaftesGlúk

�ucht,wird am leichte�tenvon den zu vortheilhaften
Begriffen, die er von fremdenPer�onenin Vergleiz
hung mit�einerGattingefaßthat , zurüfkommen-

wenn er’Jene 9 oft und vielfältig�icht, daß ex

an ihnenmehr Fehlerwahrnimt , als an �einem
edlen, ver�tändigen,treuen, Weibe. Und dann

fommendie Augenblickedes Seelen- - Bedürfni��es,
wo man �inach der theilnechmendenGefärthinn
�ehnt,wenn �chwereBürdendas Herzdrücken,die

lein Fremder�ouns tragen hilft, oder wenn Freus
den jedesGefäß‘in uns erweitern „

-

Freuden, die

kein freinder�o.mit uns theilt , oder Verlegenheia
ten uns auf�toßen7 die man keinem Fremden- �o
aufrichtig , �o�icherentde>endarf, - als-der Per�ons
die einerleyIntere��emit uns_hat ; Und dann ein

Blik aufwohlerzogene- durch gemecin�chaftliche
Sorgfalt erzogene Kinder, auf die Früchteder ev

ien jugendlichenLiebe! — und das Herzkchrtunz,

gezwüngenzu den�üße�tenPflichtenzurück.

“$
„Uebrigensabernd nichts -abge�chmakter7

läppi�cher," lä�tiger,von vexkehrtrerWürkung�ynz
noch was mehrdas Lebenverbittert ,: als wenn Ehes
leutedurchdie prie�terlicheEin�egnungein �o-aus»

{ließlichesRechtaux jede Empfindungdes Herzens,
von eingudererzwungenzu habenglauben, daß�ie

wähnen,nun dürfein dic�emHerzen‘auchnicht
ein Pläzchenmchxfürirgendeinen adern iseite
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Men�chenübrigbleiben; der Gatte mü��etod�eyn
für �eineFreunde und Freundinnen, dürfe kein

“Intere��eempfinden für kein Ge�chöpfaufder Welt,
als für die wertheEhehälfte,und es �yVerbres

chen gegen die ehelichePflicht , mit Wärme, Zärt-
lichkeitund Theilnahmevon und mit andern Per-
�onenzu reden, Die�eForderungen wérden dop-
pelt abge�chmaktbey einer ungleichenEhe; wo von

der einen Seite �chonAufopferungen mancher Art

Statt finden. Wenn da der eine Theil , um �i
in dem Umgange mit liebenswürdigenLeuten auf-
zuheitern ; auf einen Augénbli �einUnglückzu vere
ge��en,und neue Kräfte zum Nusdauern zu �am-
meln, cinen Gei�tzu erheben und wieder zu er-

wärmen, in die Arme zärtlicher,ihm wahrhaftig
treu ergebenerFreunde eilt ; o �ollder andre Theil
ihm dafürdanken, nichtdurch närri�ches Betra-

gen y oder gar durchVorwürfe,den Gattintikrän-
ken , zur Verzwei�l�ungbringen, und nicht:endlich
zu würklichenVerbrechen verleiten.

JEN

Die Wahl’ abex die�erFreunde muß dem

Herzen, �owie die Wahl �ittlicherVergnügungen
und.“un�chuldigerLicbhabereyendem Ge�chmacke
eines Jeden überla��enbleiben. Jch habe oben ge-
�agt, daß ich glaube , es werde nicht durchaus
Gleichheit von Neigungen ;

/

Temperamenten und
Ge�chma>zum Eheglückexfordert.

“

Unerträgliche
„ Sclaverey wäre es daher; �ichdergleichen aufdrin-

gen la��enzu mü��en.Es i�twahrlich �chonhart

genug
wenn man. die Freude entbehren E

edle

C 2 Empfin-
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Ertipfindungeny erhabèneGedanken , feinereEin
drüe, welche�eelenerhebendeBücher, �chôneKünz

�teund dergleichenäUf uns machen, mit der G(-

färthinnun�ersLebens theilen zu können, weil die

�tumpfenOrganen der�elbendafur nicht empfänglich
�ind; aber nun gar die�emAllen ent�agen, odex

in der Wahl �einesUmgangsund �einerFreunde
nach den abge�chmakten, gefühllo�enGrillen cines

�chiefenKopfs und kalten Herzens richten, allen
wohlthätigenErqui>ungen von der Art ent�agenzu

mü��en— Daß die Höllenpein!und ich brauche
wohl nichthinzuzufügen; daß am wenig�tendex

Mann, der doch von der Natur und bürgerlichen
Verfa��ungbe�timmti�t , das Haupt, der Regent
der Familie zu �eyn; und: der oft Gründe haben

Xann ; warum er die�enoder jenen Umgang wählty
die�eroder jener Be�chäftigung�ichwidmet 5 die�en
oder jenen Schritt thut, der Manchen auffallend
�eynkann / daßDie�erwohl am wenig�tenauf �ol

cheWei�e�chwird ein�chränkenla��en.Es erleichz
tert hingegendas Leben unter Men�chen, die nun

einmal verbunden �ind, alle Leiden und Freuden

gemein�chaftlichzu tragen, wenn man nachund

nach �eineNeigungen, �einenGe�chma>gleichzu

�timmen,wenn der Eine Sinn für das zu bekom-
men �ucht,was der Andreliebt und gern �icht, bes

�onderswenn dies würklichgroß, erhabenund edel

i�t und es zeugtwahrlich von fa�tvichi�cherDummz

heit , oder von der verächtlich�tenJudolenz, wo

nicht von dem bö�e�tenWillen; wenn man nach
vieliährigerVerbindungmit einem ver�tändigen,
gebildeten, fein fühlenden, liebevollenGe�chöpfey

noch eben �ounwi��end,roh, �tumpfeÓ op�ig
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xópfiggeblieben-i�t,als man- vorher war. -

Wenn
dann der er�teRau�chder Liebe vorüberi�t, und

dem leidenden Theile!gehen die Augen auf über das,
was der Ehegatte ihm �eynkönnte , {yn

-

�ollte,

�eynmüßte, was Andre ihm gewe�en�eynwürden,
oder �ind— dann gute Nacht, Ruhe, Fricden,

Glü>! Zärtlichkeitund Hochachtunghingegenwer-

den bey vernünftigenPer�onenjene Gleich�tim-
mung leicht bewürken , wenn nicht �törri�cherEiz

gen�innoder empörendeUngleichheit-in Denkungs-
„art die Trennung unterhalten.

TO,

Wie aber �ollman
- �ichgegen würklicheAus-

{c<hweifungenwaffnen— denn bis jezt habe ich nur"

von Herzens- Verirrungen geredet — wie �oll

man �ichwaffnen, wenn von Einer Seite heftiges
Temperament , ein reizbarerKörper, Mangel an

Herr�chaftüberLeiden�chaften, Verführung,Buh-
ler- Kün�te, anlo>ende Schönheitenund Gelegen-
heit uns hinzichn , von der andernvielleicht derGats
tinn múrri�chesBetragen, üble.Launen,Dumm-

heit , Kränklichkcit,Mangel an Schönheit, an

Jugend , an Gefälligkeitan Temperamentuns

zurük�toßen?—Dics Buch i�ttin vollklommnes Sy-
�temder Moral ; al�oüberla��eich jedem vernünftigen
Manne , die�eFrage ausführlichzu beantworten ,
und �elb�tzu beurtheilen, wie er es anfangen ‘mü��ey

Mei�terzuwerden über�eineBegierden, auchgefähr-
lichen Gelegenheitenund Verführungenqauszuwei-.
chen7 welchesfreylich in der Jugend und in gewiß
�enLagen Und Verhältni��ennicht�oleicht i�t,als

Cz man
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man wohldenkt, “Doch�oviel úber die�enGegen-
�tandals hiehexgehört7 und �{<ohne Beleidigung
dev Sitt�amkeit�agenläßt!Man gewöhne�ich�el-
ber , und Einer den Andern , nicht an Ueppigkeity
Wollu�t,Weichlichkeitund Schwelgerey,- mache y

daßdie kövperlichenBedurfni��eund Begierdennicht
zu heftig in uns werden ; man �ey,�elb�tin dex

Ehe , �chamha�fty feu�h.„delikat und cokett in

Gun�ibezeugungen,um Ekel , Ueberdrußund fan-
ni�cheLü�ternheitzu entfernen ! Ein Kuß i�tein

Kuß, und es wird wahrlichfa�timmer des Weiz
bes Schuld �eyn, wenn ein �on�tnicht �chlechter
Mann dic�enKuß, den er von treuen, reinenund

warmen Lippen chrenvoll und bequemzu Hau�e
erlangen könnte,mit Hintan�czung.vonPicht und

An�taud,-bcy Fremden holt. Hat aber die größere
Schwierigkcit und Seltenheit �oviel Reiz für den

Men�chen; ey nun , �o�ucheman auch dexehelichen
Vertraulichkeit die�enReiz der Néuhcit zu gebeny
zuweilen kleine Hinderni��ein den Weg zu legen y

oder dur<h Enthalt�amkeit, Entfernung u. d. gl,
das Verlangen darnach zu vermehren! “Jn weiter

fortrú>endenJahren fällt denn auch die�erVor

wiz �pziemlichweg, denn da werden ja die Triebe

be�cheidnerund leichtervon dec Vernunft zu regie-
ren, man inúßtedenn ficmuthwilligerWei�ereizen.

T1,

qnder Ehe �ollgegen�eitigesNGE
tes Zutraun y �ollOffenherzigkeitStatt finden.
Kann denn aber gar kein Fall eintreten , wo Einer

vor dem Andern Geheimni��ebewahrenE. a;
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jaz gewiß!Freylich
;

da der Mann: von der Natux
be�timmti�, der Rathgeber �cinesWeibes , das

Haupt der Familie zu �eyn;da die Folgen jedes
übereilten Schrittes der Gattinn auf ihn fallen ;

da der Staat �ichnur an ihn hält; da dic Frau cis
gentlichgar keine Per�onin dex bürgerlichenGe�ellz

�chaftausmacht; da die Verlegung dex P�lichteit
von ihrer Seite {wer auf ihm liegt, und die�e

Verletzungdie Familie weit unmittelbarer be�chimpft
und der�elbenSchande und Nachtheilbringt , als

die Aus�chweifungendes Mannes dies thun ; da �ie

vielmehr von dem äu��ernRufe abhängt,als erz

endlichda Ver�chwiegenheitmehr eine männlichee
als weibliche Tugend i� ; �okann es wohl �eltner

gut �cyn, wenn die Frau ohne ihres -Mannes Wi�ß

�enSchritte unternimmt , und die�elbenvor ihm

verheimlicht, Ex hingegen der an den Staat ges

knüpfti�t, oft Geheimni��ezu bewahrenhat , die

nicht ihm gehören, und durch deren Verbreitung
er mit Andern in Verlegenheit kommen kann, Er,

der das Ganze�einesHauswe�ens.über�ehen�oll;

auch vielfältigden Plan, nach welchemer handelt,
niht den �chwächernEihn�ichtenunterwerfen
darf, �ondernfe�tund uner�chüttert�einemVer-

�tandeund Herzen folgn und das Urtheil des Volks

verachtenmuß; er kann ohnmóöglichimmer �oalles

erzählenünd mittheilen. Ver�chiedenheitder Las

gen abev kann die�enGe�ichtspunktverrücken, Es

gicbtMänner, die �ehrübel fahren würden , wenn

ficeinen einzigen Schritt ohne Rath und Wi��en
ihrer Weiber thäâten; es giebt �ehrplauderhafte
Herrn, Und�ehrver�chwiegneDamen. Eine Frau
kann weiblicheGeheimni��evon einer Freundinn

C 4 anverz
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aivertrauctbekoimtnen haben — Junallen die�en
und ahnlichenFällenmü��enKlugheit und Redz
lichkeit das Verhaltenbeyder Theile be�timmen.

Das aber bleibt eine heiligeRegel , daß, wen

wahrhaftes Mistrauen�ichein�chleicht, wenn man

Offenherzigkciterzwingenmuß, alles Glü der Ehè

entflicht. Nichts kann endlich �chändlicher; nie-

derträchtiger�yn, als wenn der Mann pöbelhaft.

genug denkt , heimlich dic Briefe �einerFrau zu
erbrechen , ihre Papiere durchzuwühlen, oder ihre
Schränkezu durch�uchen.Auch verfehlt er mit
�olchenunwürdigenMitteln immer �einesZweks.
Nichts i�tleichter, als die Wach�amkeiteines Men-

�chenzu hintcrgehn, wenn es blos auf beweisbare

Vergehen ankömmt, und man die feinern Bande

zerri��en, dte Verlegenheiten der Delikate��eund des

Zutrauens gchobenhat ; Ein Mann , der einmal
�eineFrau xine Ehebrecherinnnennt , �ekt�ich�elb�k
das Horn ter Hahnreyh�chaftauf ; Nichts i�tleich:
ter, als eincn Men�chenzu hintergehn, den man
genau kennt, beydem man allen Glauben verloh
ren hat , den man oft auf fal�chemArgwohner:

tappen kann, weil Leiden�chaftihn blind macht ,
und der durchMistrauen verdient hat , getäu�cht
zu werden — Betrug i�tfa�timmer dic �ichreFolge
davon , und man kann auf die�eWei�edas (de�s
fie Ge�chöpfmorali�chzu Grunde richten und zu
Verbrechenreizen,

12,

Jch tathe , aus Grúndett, die wohl jeder
vernünftigeMen�ch�elb�tein�chlwird , auch nicht

ein-
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einmal an 1_daß-Eheleute alle Ge�chäftegemcitt=
�chaftlich

-

treiben , �onderndaß Jeder �einengna

gewie�enenWirkungskveis‘habe. Es geht. �elten.
gut im Hau�e,wenn die Gattinn für ihren Gatten
die Berichte ad �ereni�limum

-

entwerfen und ex

dagegen, wenn Fremde eingeladen �ind„ die Cao

paunen braten, -Cremen machen, und die Tôchter
ankleiden helfen muß. Daraus. ent�tehtVerwir«

rung; man �ezt�ichdem Ge�pöttedes Hausge�inx
des aus; der Eine verläßt�ichauf den Andern -

will �ichaber dagegen in alles mi�chen,alles wiß

�en— Mit Einem Worte ! das taugt nicht,

13,

Was aber die Verwaltung der Gelderbetri��t5

{o _kann ich dic Wei�edex

-

mehr�tenMänner von

- Stande nicht „billigen, welcheihre Gemahlinnen-
eine gewi��eSumme geben, womit �ieausfoms

men mú��en,um davonden Haushalt zu be�treis
ten, Dadurch ent�tehtgetheiltes Jr tre��e5 die.

Frau tritt in die Kla��eder Bedienten, wird zu

Eigennutzverleitet „ �uchtzu �paren, findet, daß.
der Mann zu le>er i�t, macht�chiefeGe�ichtery

-

wenn er einen guten Freund zux Tafel einladct s

der Mann, wenn ex nicht fein denkt , meint ims
mer , er �pei�efür �eintheurcs Geld zu �chlecht-

oder,wenn ex im Gegentheilzu viel Delikatef�e
liebt ; �owagt ev es nicht, zuweilen ein Gerichts
chen mehr zu fordern, aus Furcht, �eineGattinn
in Verlegenheitzu �egen,Gieb al�oDeiner Haus
frau, Cwennnicht etwa ein Haushofmei�teroder

eine AusgeberinndiejenigenGe�chäftebeyDir vers

C5
;

chens



ás

ver�chen, bie eigentlichzu den Pflichtender Gatz
_ tinn gehören)gieb ihr eine Summe Geldes, die

“ Deinen Um�tändenangeme��en�ey, zur Ausgabe!
Wein die�everwendeti�t; �pkomme fie , und

fordere mehr von Dir! Finde�tDu , daßzuviel
ausgegeben worden; �olaß Dir die Rechnung zei-
gen! Ueberlegemit ihr gemein�chaftlich,.auf wel

cher Seite ge�partwerden könne!Macheihr kein

Gcheimnißaus Deinen Vermögens- Um�tänden;
- Allein be�timmeihr auch eine kleine Summe zu

ihren un�chuldigenVergnügungen, zu ihremPute,
zu �tillenwohlthätigenHandlungen, und fordere
davonkeine Bercchnung!

I4«

Gute Hauswirth�chafti�teines. der nothiven-
- dig�tenStücke zur ehelichenGlük�eligkeit.Man

�uchedesfalls vor allen Dingen wenn man auch
im ledigen Stande einigen Hang zur Ver�chwen-

dung gehabt hätte�ichdavon loszumachen, und

fh häuslicherSpar�amkcitzu“beflei��igen, �obald
man heyrathet! Einem einzelne Men�cheni�t alles
leicht zu ertragen, Noth, Mangel, Demuthiz

gung , Zurük�ezung; am Ende �tchtihm, wenn

eège�undeArme hat , die ganzeWeltofen! er

kannalles im Stiche la��en,und in einem unbe-

kannten Winkelchen der Erde leiht mit �einer

HändeArbeit �einLebenfri�ten; aber wenn �chlechte

Haushaltungden Ehemann und Vater in Armuth
ge�türzthat ; ünd ex nun den Blik umherwirft
auf die Per�onen�einerFamilie, die von ihm Un-

térhalt, Nahrung, Wartung, Erzichung, Ber-
i

gits
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qnúgtnfodern; wenn er dann oft “nichtweiß;

woher ‘er auf morgen Brod nehmen, wovon ex

die großenMädchenkleiden foll , die ihre iezigen
Lumpen bald aufgeri��enhaben; oder |venn �cine

bürgerlicheEhre, �eineBeförderung, die Ver�ora
gung ‘�einer‘Kinder davon abhängt, daß er mit

den Seinigen in cinem gewi��enan�tändigenAufs
zuge, ‘vielleichtgar mit einigem Glanze er�cheiney

und es doch von allen Seiten dazu fehlt ; "wenn

das Silber - Geräthevom Wucheræx, wo es im

Ver�ate�teht, auf einen Mittag geborgt werdet

muß , um Gâ�tedarauf bewirthen zu können-
indeß unten im Hau�eein Knabe wartet , der es

gleich nach der Mahlzeit: wicder in Empfang nchs
men �oll; wenn Gläubiger und Advokaten ihn in

bie Enge treiben , und Juden ‘aù den Zipfeln

feines {la�en Geldbeutels melken 4 dann fallen

‘bô�eLaunen,

-

Krankheit des Leibes und der Seele

den Unglüklichenan ; Verzweiflungevgreiftihn zs

er �ucht�ichzu betäuben; verfälltin Aus�chwei»
fungen ; von Junen “zernagtihn dás unruhige
Gewi��en, von au��enverfolgen ihn bittere Vors

würfe�cinesWeibes; das Win�eln�einerKinder

�chrektihn auf , aus fürchterlichenTräumen; die

Verachtung,  wornit: der vornehme und reichePds
bel auf hn herabblikt, Umwölkt jeden Strahl
von Hofnung; Muth und Tro�t�chwinden; die

Freunde flichen ; das Hohngelächterder Feinde
und Neider er�chüttertjede Nerve, und in die�er
traurigen. Lage �chwindetdenn freylichaller Schat»
ten von häuslicherFreude; der Elende flichet au
nichts #0 �ehr, “alsden Anblicé und den Umgang

Derek ; die ex mit |< in das Unglücke a



44

hat —- �ollteal�o-Einervon ‘den Eheleuten jur

Ver�chwendunggencigt�eyn; �oi�tes: rath�am,
weil es nochZeit i�t, Mittel vorzu�chicben7 jener
aräßlichenLage aUszUweichen.Der andre Theil y

der be��ermit Gelde umzugehn weiß, übernehme.
die Ka��e!Man mache �icheinen genauen Etat 5

wie man dem Haushalte wieder aufhelfen will -

und befolge die�enpúnktlich,

-

�chränke�ichein y
“

�orge.aber dafür, daß, wo möglich, auc etwas

zu erlaubten Vergnügenübrig bleibe, damit dene

Ver�chwenderdie Ein�chränkungenund GbE
gen nichtzu �chwerwerden!

T5

A�tcs aber be��er, daß:der Mann , ‘oderdaß
die Frau reich �y? Wenn eines �eyn�oll, #0
�timineich für Er�teres. - Gut i�tes, wenn Beyde
einiges Vermögenhaben ; um zu den Nothwen=

digkciten des Lebens gernéin�chaftlichbeytragen zu

Fönnen, damit nicht Einer �o:ganz auf Unko�ten

des Andern. zehre. Soll aber die Abhängigkeity

welche.doch natürlicherWei�edaraus auf Seiten

des ármernTheils ent�icht, Statt» finden 5 �di�t

es der Natur gemäßer, daß das Haupt der Fami
lie am mehr�tenzum Unterhalte der Familie beyz
trage. Heyrathetaber cin Manneine reicheFrau ; �o
�ebeer �ichwenig�tensin den Fall, dadurchnie ihr
Sclave zu werden ! Aus Veraäb�äumungdie�er
Vor�icht�ind�owenig:Ehen von der Art glüklich.

« Hâtte meine Frau mir großesVermögenzuge-
bracht; �owürde ich-mich-doppelt be�treben„ ihr.

zu bewei�en; daß ih.geringe Bedürfni��eES;

:

i

S
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ih würde wenig an meine Per�onwenden; ich
würde ihr bewei�en, daßichdies Wenige mit meis

nem Flei��emix erwerben könntez ichwürde ihr
Ko�tgeldgebenz ich wúrdenur dex Verwalter ihres

Vermögens.�eynz ich würde Aufwand im Hau�e

machen, weil das �ichfür reicheLeute �chikt; aber

ich würde ihr zeigen, daß die�erAufwand meine

Eitelkeit nicht �chmeicheltez daßich bey zwey Spei-
�enben �overgnügt,als beyzwanzigenbin , daßich
keiner Aufwartung bedarf, daß ich ge�undeBeine

habe , die mich eben �oweit weun gleichnicht �o

�chnellfortbringen , als ihre vergoldeten Wägen5

und daun würde ih, wie es dem Hausherrn zu-
kömmt, úber die Anwendung ihres Vermögens
unum�chränkteGewalt verlangen.

16,

J��tes nôthig,daßder Mann klugerey -
als die Frau ? — Das i�t wiederum eine nicht uns

wichtige Frage; wir wollen �ienäherbeleuchten
Der Begriff von Klugheit und Vernunft wird,
mit allen �einenRelationen und Modifikationen,
nicht immer auf einexlcy Art ver�tanden.Die

Klugheit eines Mannes �ollwohl von’ ganz andrer

Art �eyn,als die , welcheman von ciner Frau
verlangt; und wenn nun vollends Klugheit ‘mir

Welt-Erfahrung,oder gar mit Gelehr�amkeit-ver-

wech�eltwird ; �owäre es Uü�inn} von“ die�enbey
einem Ge�chlechte�oviel als bey dem andern *vor-

aus�eßenzu wollen. Jh fodre daher von einem

Frauenzunmereinen e�pritde détail, cine“Feins
heit , un�chuldigeVer�chlagenheit, Behut�amkeite

einen
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einen Wiß, ein Dulden,eine Nachgiebigkeitund

Geduld — lauter Stücke, die dochauch zur Klug

heit gehören! — welchein dem Grade nicht -im-

mer das Eigenthumdés männlichenCharakters
�ind. Dagegen ‘erwarteich , ‘daßder Mann: zu-

vor�chauender¿ sefaßterbey allen Vorfällen, fe�tere

uner�chütterlicher; wenigerden Borurtheilenunter-

worfen, ausdauernder und gebildeter�ey,als das
Weib. Jene Frage abex war in allgemeinemSin-
ne zu ver�tchn,näinlichal�o: Wenn einer von

beyden Theilen�chwach,�tumpfvon Organen und

unwi��endin manchen zum Weltlébennöthigen

Kenntni��en�eyn�ollte; würde‘es aber be��er�eyn,

daßdex Mann, oder daßdie Frau der �chwächere
Theilwäre? — Jch antworte ohne An�tand:noh
habe ich’nie cine glüklicheund wei�egeordnete
Haushaltung ge�ehn, in welcher die Frau die ent-

�chiedeneAlleinherr�chaftgehabt hätte, Es geht
in einem Hau�e, wo ein Mann von mittelmäßi-

gen Fähigkeitendas Regiment führt, größtentheils
immer noch be��erher, ‘als in einem , wo ine

kluge Frau aus�chließlichHerr i�t. Es kann viele

Icicht Ausnahmen davon geben; allein ih kenne

deren keine. Es. ver�tcht�ichaber, daßhier nicht
von der feincrn Here�cha�tüber das Herz cines
edeln Gatten die Rede i�t; wer wird die�enicht
gern einem klugenWeibe einräumen?welcherver-

�tändigeMann wird nicht fühlen, das ex oft �anf-
ter Zurcchtwei�ungbedarf ? Jene aus�chließliche
Herr�chaft.hingegen�cheintder Be�timmungder

Natur zuwider. SchwächrerKörperbauz einge-

p�lanzte-Neigungzu weniger dauerhaftenFreuden z

Launen aller Art „ die den Ver�tand,oft in den
j

-

ent-
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ent�chebdend�tenAugenblickenfe��eln; Erzichungz

undendlich.burgerlicheVerfa��ung, welche.die Ver:
antwortungdes Hausregimentsallein auf den Mann

wälzt, das gllesbe�timmtlaut die Gattin, Schuß
ay �uchen,und legtdem Gatten die. Pflichtauf e

zu �üßen,Nuni�aberdoch niehts lächerlicher
als-wenn der Wei�ereund Stärkre Schuß�uchen
�ollbey dem Thoxenund Schwachen. Frauenz
zimmervon vorzüglichenGei�tesgabenhandeln da-
her.wahrlichgegen “ihren.eigenen Vortheil, und

bereiten

-

�ichunangenehmeAus�ichten, wenn �ie

aus Hexr�ch�ucht�ichdumme,Männerwün�chen
oder wählenzdie �ichernFolgendavon �indUeber=
druß , verwirrte Haushaltug undVerachtung des
Publikums für cinen von beyden Theilen / und das

heißtja, für beyde Theile, Männer aber, die

�ounmündigam Gei�te�ind,daß�iedie Rolle

eines

-

Hausvaters- nichtgehörigzu pielenz nicht
Herrn in- ihrem Hau�ezu �eynvermögen, thun
be��er,- Hage�tokzezu bleibenund-�ichein Pläzchen
in einemHo�pital,oder cine Präbendezu kaufen»

als daß �ie�ichvor

-

Kindern, Hausge�indeund
- Nachbarn lächerlichmachen.

-

Jch: habe einen
{wachen Für�tengekannt, de��enGemahlinn o

“

unum�chränkteGebiertherinnUber ihn war, daß,
als �ieein�tbe�tellthatte, auszufahren, der Für�t
hinunterin den Schloßhof{li< , und den Kuts

�cher,welcherda hielt, lei�efragte : „Wi��etihr
¡Mmicht,ob ich mitfahre?! Das macht �olcheEhe-
mannerzum Ge�pôöttey und niemand mag G2=
�chäftemit einem Manne treiben, - de��enWillen >
de��enFreund�chaftund- de��en-Art irgend cinen

Gegen�tandanzu�ehn, von den Launen, Winken"un

ORE
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und Zurechtwei�ungen�einerFrau abhängt,der

�eineBriefe r(t �einerHofmei�terinnzux Durch:
�ichtvorlegen, ‘undüberdie wichtig�ten,geheim?
�ienAngelegenheitener| Ju�ttuktionbey dem Bra-

tenivender holenmuß.  Sogâk“inder Höflichkeit
gégen “dieEhefkäu�ollderMañn�eineWürde

ficht veeleugnen. Verächtlich'i�t,�elb�tden Weiz
bern, ein Mam, der, bevor e �ichzu etwas ente

�chließt, er�tjedesmal �agt:„Jch will es mit mei
¡mer Frau überlegender ihrimmer das Mäntél:

gen nachträgt, �ichnicht unter�tehtin ‘eine Ge�eil:!

�chaftzu geh wo �ie’nicht i�t,oder der �ein&

treue�tenBedienten äb�cha�fenmuß/“avennMadam

ihre Ge�ichtsbildungnicht verträgènkaun.

17,

Es giebt in die�enLeben cine Menge Unge-
inachs zu’ tragen. Auch Dér 7 “wélcherder Glüks

lich�tezu �eyn�cheint, ‘hat’insgeheim‘Leidenmanz

cher Art zu úberwinden,wahre und“ cingébildete

ünver�thuldetéöder �elb�tge�chaffene,
— gleichviel#

_ábex immer darum nicht minder Leiden. Sehe -

wenig Weiber haben Kraft genug das Unglück

ftandhaft zu ‘leiden, guten Rath in der Nothzu

erthailén,núd ihren Gatten die Burde tragen zu

Helfen; die ‘nun einmal getragen werden muß.
Die mchr�tener�chwerendas Uebel,durch unzeiz
tige Klagen , durch Ge�chwäßüber das, was �eyn
könnte, wenn es nicht �owäre 7 wie és i�t; ‘oder

gar durch übel angebrachte, zUweilen �ehrunbillige

Vorwürfe. J| esdaher irgendmöglich,kleiner

Unannehmlichkeiten(mit Haupt - Unälütsfällenüs:

i
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fich das �eltenthun) vor Deiner Ebefrau zu ver-

bergen z 0 ver�chlie��elieber den Kummer in Déei-

nem Herzen!* Es fanu ja ohuchinein gut geartes

xesGemüthnicht erleichtern, wenn es Andre" die

es licbt , mit �ichleiden- macht; und wenn nun gar

die La�tdadurch nicht:erleichtert, �ondernvielmehr
er�chwertwirdz wer wollte dann nichr lieber �chwcei-
gen, und �einenRücken dem Sturm allein preis-
geben?- Schikt die Vor�chungDix abex einen gro-

ßenj «nichtzu--ver�chweigendenUnfall, Noth,
Schmerz Krankheit zu z verfolgen Dich widrige

Ge�chicke,oder bô�e-Men�chenz , o! dann -rufe
Deine ganze Standha�tigkécitauf ! Fa��eDeinen
Muth zu�anunen, zund ver�üßeder GcfährtinnDei-
nes Lebens die Bitterkeit des Kelchs dea �iemit

Dir austrinken muß!Wache überDeine Launen,
|"

damit nicht der Un�chuldigedurchDichleiden mü��e!

Ver�chlie��eDich in Dein Kämmerlein„ wenn das

Herz zu �chwerwird! Dort erleichtreDich durch
Thränen--oderGebet ! Stärke und �tähleDein

Herz durch Philo�ophie, durch Zuver�ichtaufGott,
durch Hofnung und dur wei�eEnt�chlie��ungen!

und dann tritt hervox mit heitrer Stirne, und �ey
der Trö�terdes Schwächern!Ach! es i�tfein Elend
in dex Welt von be�tändigerDauer , keia Schmerz
�ogroß, der nicht freye Augenblickeübrig lie��ez
ein gewi��erHeroismus, im Kampfe gegen das

Unglück,(führtFreuden mit �ich, die wahrlich das

hakte�teUngemachverge��enmachen , und der Ge-
dayfe, Andre zu trô�tenund aufzurichten, erhebt
wunderbardas Herz , erfülltmit unbe�chreiblicher
Heiterkeit— Jh rede ans Erfahrung,

_ (ZweyterTh,Z D 18, Wir
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18,

Wir �inddarübereinig geworden, daßvoll-
kommne Gleichheitin Denkungsart und Temperas
menten zu ‘ciner glüflichenEhe uicht nothwendig
�ey; -teanrig aberi�tdoch immer die Lage , wenù

die Ungleichheitgar zu au�fallendi�t, weni die

Gattinn 0 an gar nichts von allen warmen Ans

theil nimmt 7 was denn Gatten wichtigund interé�
�ant�cheint.Traurig i�tes immer, wein man,
úm Genußuti�chuldigerFreuden, um Leiden ; um

hoheGefühle;ferneAus�ichten, Unternehmungen,
kurz! um alles, was Kopf und Herz be�chäftigt,

zu theilen, �ichnah freinden Mitgeno��enum�chn

muß. Trauxig i�tes, wenn ein phlegmati�ches

Ge�chöpfzu jedem gei�treichenTropfen, den uns

dic �üßePhanta�ieein�chenkt, Wa��ergießt, uns

aus jeder �eligenTäu�chungun�anftaufwekt , un-

�rewärm�tenGe�prächemit Plattitüden beantwor=

tet , und un�re�chön�tenPflanzungen zertritt, —

Was i�taber in �olchenLagen zu thun? Vor allên

Dingen Hiobs Specificum gebraucht! Nicht lange
morali�irt, wo keine Be��erungzu hoffen ilt; ges

�chwiegen,wenn man doch nicht ver�tandenwird;
und dann die Gelegenheitvermieden , Scenenzu
veranla��en,wodurch wir zu arg entrü�tet “oder

“

gekränkt,oder durch die Dummheit des Weibes

öffentlichbe�chimpftwürden!— 0 kann man denn

dochwenig�tensnegativ �oziemlichglüklich�eyn.
|

19, Wie
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Wie aber ; wenn das Schik�aloder eigne
Thorheit uns auf ewig an ein Ge�chöpfgekettet

hat, das , mit großenmorali�chenGebrechen7 oder

gar mit La�tern-behaftet; der Licbe-und Achtung
edler Men�chenunwerth.i�t; wenn:un�re-Gattinn
uns durch ein mürri�ches, feind�eligesTempera:
ment; durch Neid ,- Geiz7 oder unvernunftigeEi-

fer�uchtdas Leben verbittert,

-

oder (wenn �ie�h
durch ein fal�ches, tük�chesHerz verächtlich-machty

oder wenn �iein Unzucht ; «oder:Völlercy lebt ?

Jch brauche hier nicht zu erinnern ; daß mancher
ehrliche Mann un�chuldigerwei�ein “dies Laby-
rinth gerathen kann , wenn ihm die Liebe in

fruher Jugend einen Streich ge�pielthat, indem-
der bô�eFeind Asmodâus im Braut�tandeimmer
die �chön�teLarve vornimmt. Jch �{weigehine
gegen auch davon , daß�choft der Mann durch
ble oder unvor�ichtigeBehandlung daran Schuld
i�t,wenn Untugenden und La�ter, zu welchen der

Keim in dem Herzen �einerFrau lag, zum Aus-

bruche kommen, Es würde mich endlich zu weit

führen, wenn ichRegelnfürdas Verhalten in jeder
einzelnen unglüklichenLage von

-

dex Art geben
‘Wollte — Al�onur �oviel im Allgemeinen! Man

muß in �olchenSituationen dreyerleyRük�ichtnch
men ; nämlich;zuer�t�olche7 welcheauf Beför-
derungun�rereigenen Ruhe abzielen; �odannRúk-
�ichten“auf Kinder und Hausgeno��enzund endlich
auf das Publikum. Was uns �elb�tbetrifr z
rathe ih, wenn einmal feine Hofnung zu Bewúr-
kung �ittlicherBe��erung.da i�t,- �ichnicht mit Klas

D 3-
:
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gen, Vorwürfenund Zänkeveyenaufzuhalten, �ons
dern in dex Stille �olchekräftigeGegenmittel zu -

wählen, -dié-uns Vernunft,-Recht�chaffenheitund

Gefühlvon Ehre anrathen,

“

Entwirf rei�lichund

mit möglich�taltem Vlute Deinen Plan ! Uebers

legewohl 7 ob*eine Trénuungnôthig�ey,oder wie
“

Du ‘esanzufangenhabe�t,“Deinen Zu�tand,wenn

-- der�elbenun einmal nicht*zu verbe��erni ,; leidlich
zu machen/* Und: laß»Dich dani von’die�erRichtz
�chnuxdurch nichts, �elb�tdurch keine blos an�cheiz

nende Be��erung7 nochdurchLiebko�ungenabwenz
dig machen! ErniedrigeDichaber nie �oweit, daß
Du Dich durch‘Hite zu groben Behandlungenvers
leiten lie��e�t�on�tha�tdu �chonzur HälfteUnrecht:

Erfülleendlichum �otreuer Deine Pflichten, jedfrex

DeinWeibdie�elbenübertritt ;

©

�owird auch:Deiñ
“

Gewi��enberuhigt�eyn,undmit einein ruhigen Gez

wi��enläßt�ich‘alles, auch das Aerg�te,

‘

ertragen:
Jn Beträcht- Deiner Kinder , des Hausge�indes

- und des Publikums“aber vernicide alles Auf�ehn!

Laß, wö möglich, :Déin:Unglü>nicht ruchtbär
werden! Wenn Uneinigkeitunter Eheleutenherr�chtz

�owerden dieKindex immer �chlechterzogen. "J�

die�eUneinigkeit al�onicht:zu verbergen 3 �otren

úe Dich lieber von Deinen Kindern; und überla��e
ihre Leitung fremden guten Händen! Wenn bes
kannte Uneinigkeitenuntex Eheleutenherr�cht5 �o
i�tdas Hausge�indenie zur Ordnung , Treue "und

Grädheit geneigt; Es ent�ichenPartheyen und

Klak�chereyen, ohne Endez vermeidedaher allen

ank in Gegenwartdes Ge�indes! “Wenn öôffent-
liche Uneinigkeit unter Eheleutenherr�cht;�overs

liehrt der un�chuldigeTheil,* zugleichmit dem �chulz
15

R digen,
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digen; Achtung.der Mitbürgerz vertrauedeswe-

O leichtDein häuslichesUnglü>fremden
Leuten!

y

1E

20,

Sehr gern abex pflegen �ichdien�ifertigegute
Freunde, alte Weiber , beyderleyGe�chlechts,Vet-
tern und Baa�enin �olcheAngelegenheitenzu mí-

�chen.Leide nicht, daß irgend jemand, wer es

auch �ey,ohne Dein Bitten, �h um Deine hâus-
lichen Um�tändebekümmre! Wei�e�olcheNa�e-
wei�igkeitenmit aller männlichenEnt�chlo��enheit
‘von Dir ! Gute Seelen vertragen �ich, ohne Ver-

mittlung, und mit �chlechtenrichtet ein Friedens»

�tifterdochnichtsaus. Allein bete, daßder Him-
mel Dich bewahrevox �olchenalten Hexen von

Schwiegermüttern, die alles wi��en, alles thun und,
wenn �ieauch dumm wie das Vich �ind,dennoch
alles dirigiren wollen ; deren Ge�chäfti�t,Hete-
reyen anzu�tiften, ‘zu unterhalten , und die mit Kö-

chinnenund Haushälterinnengemein�chaftlichéSa-

che machen, um aus chri�tlicherLiebe die Hand-
lungen des Näch�tenauszu�pghn.Sollte�tDu
ober zum Unglücke�ocine Meerkaße, cin �olches
�atani�chesHausgeräthmit erheyrathethaben; �o

ergreife die er�teGelegenheit,da �ie�ichin Deine
Hausvaters- Angelegenheitenmi�chenwill, um ihre
freundlichen, frommen Dien�teauf eine �olcheArt
zu verbitten , daß�ieDir 0 bald nicht wiederkom-

me!Es giebt aber auch-gute,edle Schwiegermütter,
die ihrer Kinder Ehegeno��enals ihre eigenen Kin-

der lieben, ihrenverheyrathetenTöchternmit treuem

D 3
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Rathe bey�téhen„und deien man dant um
mchr Ehrerbietung Und Aufmerk�amkeit�chuldig
i�t,wenn man ihnen die Bildung eines gelicbten

Weibeszu danken hat,

Ueberhaupt�ollenalle Zwi�tigkeitenunter Ehe-
leuten ux unter ihren vier Augen aus gemacht
werden und, wenn es auf das Höch�tekömmt ;

vor der Landes - Obrigkeit ; alle Mittel -Ju�tanzen
taugen gar nichts, und fremde Friedens - Stifter
und Be�chützerdes leidenden Theils machen immer
das Uebel ärger. Der Mann mußHerr cy in

�einemHau�e;�owollen es Natur und Veraunft!
Mit einem Hern zankt man nicht ; er ‘hataber

Richter über �ich,nicht neben �ich, Er �oll�ich

auf kcine Wei�edie�eHerr�chaftrauben la��en, und

auch dann, wenn die wei�ereFrau �einero�fcnbas
ren Macht die heimliche Gewalt über �ein“Hertz

“entgegen�tellt;muß doch das äu��ereÄn�chender

Herr�chaftnie wegfallen.

AI

Nichts er�chüttert�oheftig das Glü> unte
Gatten und: Gattinnen, als die Verleßung-eheliz
cher Treue, Der Moralität nah Und un�ernres

ligio�enund politi�chenGrund�äßengemäß, i�tdie

Uebertretungder ehelichenP�lichtenvon einer Seite
�ounedel als von der andern; Jn Rüf�ichtauf
die Folgen hingegen iF freylichdie Unkeu�chheit
einer Frau weit �trafbarer, als die, eines Mannes.

Jene zerreißtdie Familien-Bande, vererbt auf Ba-

�tartedie VorzügechelicherKinder, zer�töhrtdie

heiliz
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HeiligenRechtedes Eigenthums, Und wider�pricht
laut den Ge�eßzender Natur, nah welchen immer

Vielweibereyweniger unnaturlich als Vielmänne-
xey �eynwürde — Man hat nicht einmal in irgend
einer Sprache einen üblichenAusdruck fürdas Lez-
tre. Der Manni�t das Haupt der Familie; Die
�{le<teAufführung�einerFrau wirft zugleich
Schande auf ihn, als den Haus - Regenten —

nicht umgekehrt al�o!Ohne Betracht “aufFolge
Und Rechen�chaftaber ; �odúnktmich , handeltein

Theil, der den andern für untreu hält, �ehrun-

Wei�e, wenn ex durch Vorwürfe, oder gar durch
unvernünftiges Toben ihn in Schränken halten
will,  J�tes ihm um �einHerz zu thun; �omuß
er wi��en, daß man nur durch �anfte, liebevolle
Mittel Herzen fe��elt,dur< das Gegentheil aber
zurüf�tößtz Verlangt er nur den alleinigenBe�it
�einesLeibes; �oi�tex ein Ge�chöpfder gemcin�ten
Art. Eheleute, die durch kein edlers Band an

Unander geknüpft�ind,finden tau�endMittel �h

zu hintergehn, und es i�tdaran nicht viel verloh-
xen.

-

Jun �ofern al�obey der Untreue nicht Zârt-
lichkeit und Hochachtung gekränktwerden ; �oi�t

wahrlich, nach der Franzo�enMeinung , die Hahn-
reyh�chaft, wenn man die Sache weiß, �ehrwe-

Vig, und wenn man �enicht weiß, gar nichts.
Nochârger aber, und das �icher�teMittel , auch
den treue�tenGatten zu Aus�chweifungenzu ver-

leiten,i�, ihn auf bloßenVerdacht durch Vor- -

würfe und niedriges Mistraun zu beleidigen-

Sollteaber Dein Unglúckgewiß, und Deine Schan-
de nicht zu verbergen {yn ; �oi�tfreylichfein an-
ders Mittel, als Trennung durchgerichklicheHülfe,

DA
;
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oder “durchgütlicheUebereinkunft, obgleichdex

Schand�le>dadur< nichtausgelö�chtwird. In
allen übrigenFälleni�die Ehe�cheidungeine höch�t
bedenklicheSache- Leute , die eine Reyhe von Jah-
ren mit einanderverlebthaben, können cinen �ola

chen Schritt nicht leicht thun , ohne Beyde an df-
fentlicher Achtungzu verlieren. Eheleute , die

Kindex haben, könnennie �ichtrennen, ohne�chr
nachtheilige Folgen für die Bildung und zeitliche
Glük�eligkeitdie�erKinder. J| es daher irgend
möglich, bey einem wei�en,vor�ichtigenBetragen,
es mit einander auszuhalten+ �oertrage , leide
und dulde man , und vermeide öffentlichesAer

gerniß!

22

Allcin alle die�eVor�chrifren�indwohl nur

be�ondersanwendbar auf Per�onenim mittlern

Stande. Die �ehrvornehmen und �chrreichen
Leute haben �eltenSinn für häuslicheGlük�elig-
keit, fühlenkeine Seelen-Bedürfni��e,lebenmehz
rentheils auf einen �chrfremden Fuß mit ihren
Ehegatten , und bedürfenal�okeiner andern Re-

geln, als �olcher, die eine feine Erzichungvor-

\chreibt, Und da �ieauch eine eigne Moralzu ha-
ben pflegen ; �owerden �iewohl in die�emCapitel
wenig finden, das für �ietauglichwäre, :

GDA R

Vier-



:

57

Viertes Capitel.

Ueber‘denUmgang mit und unter Ver
liebten.

m

———_—_

_

Z

É

Mi Verliebten i�tvernünftigerWei�egar nicht
umzugchn;. Sie �ind, �owenig als andre Betrun-

kene, zur Ge�elligkeitge�chift;“ Au��erihrem Ab-

gotte i�tdie ganze Welt tod für �ie. Man mag

úbrigensleicht mit ihnen fertig werden , wenn man

nur Geduld genug hat, �ievon dem Gegen�tande

ihrer Zärtlichkeitreden zu hören,ohne gähuen,
wenn man im Gegentheil dabey einigesFutere��e
zeigt, �ichubex ihre Thorhciten und Launen nicht
zu ärgern, und im Fall die Liebe heimlich gchála
ten �yn�oll, �ienichr zu beobachten, nichts zu

merken �cheint,wüßteauch dic ganze Stadt das

Geheimniß(wie es denn mehrentheilsge�chicht)
endlichwenn man ihre Eifer�uchtnichterregt.

Und �ohâtte ich denn über die�enGegen-
fiand weiter nichts zu reden — Doch noch ein

Paar Bemerkungen! Suchet ihr einen ver�tändi=
gen Freund , dex Euch mik wei�emRathe , oder
mit fe�temMuthe , mit Fleiß und dauernder Ara
heit dienen �oll;o wähletfcinen-Verliebten dazu 2

Jt. es Euch aber darum zu thun, ine theilneh=
mende, empfind�ameSeele zu finden,die mit euch

D 5 flage y
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klage, winsle, oder Euch ohne SicherheitGeld

borge, auf etwas �ub�cribire, ein reichesAlmo�en

gebe ; cin ‘armesMadgenaus�tatte, einen beleidig-
ten Vater be�äu�tigenhelfe, odex mit Euch Rit-

ter�treichemache- Kindercyentreibe , oder Eure

Ver�e,Eure Liedergen und Sonaten lobe : �oweu-

det Euch nach denUm�tändenan einen glüklichen
oder lcidenden Liebhaber!

24

Den Verliebten �elb|Regelnúber ihrenUm»

gang mik einanderzu geben, das würdeverlohrne
Mühe �eyn; “Dennda die�eMen�chen�eltenbey
ge�underVernunft �ind;�owäre es eben {�oun-

finnig , zu verlangen, daß �ie�ichdabey gewi��en
Sor�chriftenunterwerfen�ollten, als wenn man

einem Ra�endenzumuthen wollte , in Ver�enzu
phanta�iren, odex Einem , der die Kolik hat , nah
Noten zu �chreyen.Doch lie��e�ichEiniges �ageny
bas gut zu beobachtenwäre , wenn man hoffen

A daß�olcheMen�chender Vernunft Gchöe

gaben.

3+

“Die er�teLiebe bewürkt ungeheureRevolu-
tionen in der ganzen Sinnesart Und dem We�en
des Men�chen.Wer nie geliebthat , kann keinen

Begriff haben von den �eligenFreuden , die der.

Umgang unter Verlicbten gewährt; wer zu oft
tnit �einemHerzen Tau�chUnd Handel getrieben
hat , verlichrt den Sinn dafür, Jch habe ein�t

h eiu
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ein Bild davon entworfen)und da ih fegtnichts
Be��ersdarüberzu �agenweiß; �owill ich die�e
Stelle hier ab�chreiben,Y“

Es i� eine gar �onderbareSache um die

nér�tenLiebes - Erklärungen, Wer mit- �einem
Herzen {on oft Spielwerk getrieben, �einezärt-
lichen Scufzer vor manchenSchönen�chonaus-

1gebla��enhat, dem wird es" eben nicht {wer -

„wenn er einmal wieder �ichdie Lu�tmacht , ver-

A werden , �eineEmpfindungen bey cinte

1�chiklichenGelegenheit an ten Tag zu legen ; auch
1¡1wcißdann die Cokette �hon, was �iebey �olchen
¡Vorfällenzu antworten hat; Sie glaubt dás

11Ding nicht �ogleich,meint , der Herr wolle �ie

„zum Be�tenhaben, ex �picleden Romanhelden
116der, wenn ev dringend wird , und �ieglaubt
¡machund nach überzeugtwerden zu mü��en;�o

¡fommtzuer�teine Bitte, ihrer Schwachheitzu

�chonen, ihr nicht ein Ge�tändnißabzunöthigen
ody �ieerrôthenmüßte; und dann will der ente

mükteLiebhaber dem holdenEngel um den Hals
fallen ; und in Wonne dahin�chmelzen:aber die

11Schôneprote�tirtfeyerlichgegen alle �olcheFrcys
nheiten , verläßt�ichüberhauptauf �eineEhre und

nRecht�chaffenheit, reicht ihm höch�tensdie Backe
ndar, theilt ihre Gun�tverwilligungenin unendlich

gfleineParcelen, um täglichnur ein Haarbreit

‘ndemZiele näher rúcéen zu dürfen, damit der

�chôneRoman de�olänger dauern möge, und

ven

*) Die Verirrungendes Philo�ophen, oder Ge�chichte

Ludwigs von Scelberg , Dheil 1, Seite 108,
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¿enn auf andre Art keineZeitmehr zu gewinnen
ni�t,muß ein kleiner Zwi�tdazwi�chèukommen y,

die völligeEntwielungaufhalten, und die Uhr
„für die Schäfer�tundezurük�iellen,Bey allen

_ydic�enconventionellenGaukeleyenaber empfinden

_udergleichenLeute gar uichts, lachen, wenn �ie

nallcin�ind- des Po��en�picls,das �iemit einan-

nder treibeny könnenvorauskalkulieren, wie weit

„�iemorgen und übermorgenmit ihrem Ge�chäfte
¡(éommcnmü��en, und werden di> und fett bey
nihrer Liebespein,

:
1Ganz anders. aber i�tes mit einem Paar

¡1(\ali�chuldigenHerzen , dic, zum er�tenmalvon
1wohlthätigenFeuer dex Liebe erwärmt , �vgern

¡ihren �üßen, �chuldlo�enGefühlenluft machen
-mögten , und immer nicht Muth fa��enkôns

(nen, mit Worten zu �agen, was Augen und

1„Gebehrdenoft �hon�odeutlich ge�agtund be»

- „antwortethaben. Der Jüngling�ichtdie Ge-

_mlicbtezärtlichan ; �ieerröthet;ihr Bli wird

(jUnruhig, un�tät, wenn Er mit einem andern

¡Mädchenzu viel und zu freundlichvedet ; �cin

_1Auge:mögtezürnen, ex möchtegleichgültigvor

zcihevorbcybli>en, wenn �ieeinem Andern vere

ytraulih ctwas in das Ohr ge�agthat ; "man

_ufühltden Vorwurf , gicbt augenbliklicheGe-

„¿¡iugthuung, bricht plöglih Und fa�tunhöflich
das Ge�präch.ab, welches den Argwohnerweckt

¡1hat3 der Ver�öhntedankt durch das zärutlich�te
¡Lächelnund durch die frölich�te, plözlichauf-
¡„¡wachendeLaune; man nimmt mit den Augen

ONEINae auf morgen , ent�chuldigt�i,

arnet
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¡arnet vdr Beobachtern,? erkennt “�ich?geget�eis.
tige Rechte“:aúf einander“-an— Und hat �ich.
doch nochmit keinem Wörtchenge�agt,was.
nan für einander fühlt,

© Allein man �uchkvon,

abdeydenSeiten: ern�tlichdie: Gelegenheit dazwz.

fie kômmt.,ómmt oft ; und-man láßgt �ieun-

¡genügtvirhiru�icición1 drúft, �ich:höch�tens‘ein

„mal lei�edie Hand , und deh auch das nie

¡(ohne irgend einen �chiklichenVorwand , �agk
�ichaber kein Wort , .1�mißmüthig, zweifelt
(an Gegenliebe,und hat �ich.oft noch, nichtge

gen einander erklärty wenn man �chöndie Faz.
nbel dex ganzen Stadt und der Gegen�tand.der
�chändlich�tenVerläumdungi�. Jt endlichdas

„läng�tim Bu�enpochendeBekenntnißden furcht=
¡�amenLippen �totterndent�ohn,und mikgez
nbrochenen, halb er�tiktenWorten, von einen

bis in das Juner�tedringenden Händedrue
ubegleitet, beantwortet worden ; dann lebt inan

vollends er�tganz für einander „i�t �owenig
„um die übrige Welt bekümmert, �ichtund

1(Hdrtnichts um �ichher , i� _inkeinex Ge�ell-

�chaftverlegen mir �einerPer�on, wenn nur

nder theure Gegen�tanduns freundlich  anlz
n<helt, findet alles Ungemachdes Lebens leicht
miu evtragen, an der Seite des Geliebten, glaubt
(micht, daßes Krankheit,Armuth , Dru und

Noth in der �c{hônenWelt geben könne, lebt

¡mitaller Creatur in Frieden , verachtet Ge-
„mächlichkeit, kö�tlicheSpei�e, Schlaf — O

Jhr! wenn Jhr je �owonnevolle Zeiten ver-

lebt habt �prechet!

-

i�tauch ‘ein �úgerTraum

iu
träumenmöglich? J� unter allen phanta-

�ti�chen

A
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�ti�chenFreudendesLebensEine, die �oun-

„�chuldig, �onatürlich,“> un�chädlichwäre ?

o/Eine ,- die �oÜber�chwenglichglüttich; frölich,
10 friedenvollmachte? — Ach! daß die�er�e-

¡ligè Zu�tanddér Bezauberungnicht ewig dau-

„xen kann, daß man: oft nur “gar zu“ un�anft
¡iaufge�chrekt

-

wirdaus die�emeli�i�chenSéhlmnne
es

ud

4.

Su der Ehe i�Eifer�uchtcin �retitetNlhe und Friede �törendesUebel , und icdex

Streit von bö�enFolgen ; in dex Liebe hingegen
würkt Eifer�uchtneue.

-

Mannigfaltigkeit hinein ;

nichts i�t�üßer, als der Augenblickdex Ver�dh-
nung nach kleinen Zwi�tigkeitén, und �olcheScez

nen knüpfendas Band fe�ter; Zittre aber vor

der Eifer�uchteiner Cokette , vor der Rache eines

Weibes , de��enLiebe Du ver�chmähetha�t, oder

für welchesDein Herz nicht mchr �pricht,wenn

�iDeiner — �eyes nun aus Lu�t,oder aus Eiz
xelkeit ; aus Vorwißoder aus Eigen�inn!— noch
begehrt ! Sie wird dich verfolgen mit wütigem
Grinime , und keine Schonung von Deiner Seite,
keine Nachgiebigkeit, keine Ver�chwiegenheitüber

die chemaligenVerhältni��e,keine dfentlicheEhr-
erbietungs- Bezeugungen werden Dir helfen-*

be�onderswenn �ieDich nicht ctwa fürchtet,

—F >

Weiber - Feinde �creyenlaut : das �{öne
Ge�chlechtliebe nie mit �ogänzlichtreuer

“ianung -
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bung, ‘als wir Männer ; Eitelkeit,Vorwiß,Lu�t
an Abentheuernoder körperlichesVedurfniß �ey
es nur; was �iehinrei�ezu ‘uns 7

|

und man

dürfe nicht länger auf Weibertreue rechnen, als
�olange wir eine von die�en.Leiden�chaften‘und.

Tricbennach Zeit und Gelegenheit befricdigen
konntenz andre hingegen lehren grade das. Gegen-
theil und be�chreibenmit den reizeud�tenFarben
die Be�tändigkeit,die Junigkeit und das Feucr
eines weiblichen, von Liebe erfülltenHerzens.
Jene“eignen“demGe�chlechtevièlmehr Sinnlichz
keit und Reizbarkciryals edlere Gefühle zu, und
�agen, és �eynur Grimma��e,wenn Weibex ihre
Männer glauben“machten ;. �iehätten ein �ehr
kaltes Temperament ; die�ehingegen behaupten z

die rein�te, heilig�teLiebe, ohne Begchren, ja 2

auf gewi��eArt ohne Leiden�chaft,die�egöttliche
Flamme , könne nur ‘in weiblichen Seelen in

ihrer ganzen Fülle wohnen. “Wervon beyden
Partheyen Recht hat ; das" mögen

|

Diejenigen
ent�cheiden,denen eine großeKenutnißdes wceib-

lichenHerzens ,
— obgleich"ich in dem Uingange-

mit Frauenzimmern viel Jahre hindurch_feiuUe

aufmerk�amerBeobachter gewe�enbin — Dieie-
nigen �ageih, mögen das ent�cheiden, denen

die�egrößereKenntniß„ein reiferes* Alter und

feinreWelt-Erfahrungein Recht geben , über dèn

Charakter dex Weiber küzler, Unpartheyi�cher,mit

mehrScharf�innund mit gründlichererVerunu�t
als ich, zu urtheilen und zu �chreiben!Jch wage
das nicht; auch �indes zwehver�chiedeneFragen :

aus welchenQuellen zuer�tWeiberliebe zu ent�prin-

gen p�lcge? Und: welcheEigen�chaftenE :

e
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�eLiebe hat, wenn einmal die Seele davoh ergrif-
Fen i�t?Das aber getraue ich mir-zu bchaupten,
ohne cinem voi beydenGe�chlechternzu nahe zu

treten, daßwir Männeran Treue und gänzlicher
Hingebung in der Liebe wohl �chwerlichdie Weiber

*

úbertve�fenkönnen.Die Ge�chichtealler: Zeiteni�t

voll von Bey�ptelendex Anhänglichkeit, der Ueber-
windung aller Schwierigkeitenund Verachtung als
Lex Gefahren, mit welcher ein Weib-�ichan ihren

* Geliebken fettet. Jch kenne kein höheres:Glück
aufder Welt , als �oinnig, �otreu geliebt zu wer-

den. Leicht�innigeGemütherfindet man untex

Männern; wie unter Frauenzimmern; Hang: zur

Abwech�elungi�tdem ganzen Men�chenge�chlechte
eigen z neue-Eindrücke'größererLiebenswürdigkcit,

wahrer oder eingebildeter, könnendie lebhafte�ten
Empfindungen verdrängenzaber fa�tmögteich �a-

gen, die Fälle dex-Untreue wären häufigerbey

Mäánnern,als bey Weibern, würden nur nicht �o
‘bekannt, machten weniger Auf�ehenzwir wären

wükflich�chwererauf immer zu fe��eln,und es wür-
“de vielleichtnicht �chwerhalten, die Ur�achenda-

von anzugeben, wenn das hierhergehörte.

6,

Treue, äâchteLiebe. freuct �ichin der Stille
des �eligenGenu��es,prahlt uicht nur“ nie mit

Gun�tbezeugungeny �ondernge�teht�ich's�ogar�elb�t
aum , - wie froh �iei�t, Die glüklichtenAugen-
blie in der Liebe �indda - wo man �ichnoch nicht
gegen etnandex mit Worten entdeft hat, und doch
jede Miene , jeden Blick ver�icht,Die wonnevoll-

�tenFreuden �inddie, welcheman mittheilt und

em-



empfängt¡7 ohnedem Ver�tandedavon Rechen�chaft
zu geben. Die Feinheit des Gefühlsleidet oft.
nicht , daßman �ichúber Dinge erkläre,die ganz
ihren hohen Werth verlieren , dièan�tändigerWeis

e , ohne Beleidigungder Delicate��e, gar. nicht
mchr gegeben und angenommen werden können,

�obaldman etwas darüber ge�agt. Man verwil-
ligt �till�chweigend, was man nicht verwilligendarf
wenn és erbeten , oder wenn es merkbar wird,

daßes mit Ab�ichtgegebenwerden �oll.

5 Ts

Jun den. Jahren , in welchen“�ogern das

Herz mit dem Kopfe davonläuft,bauet�oMancher
das Ungluük�einesLebens durch übereilteEhe-
Ver�prechungen.Jm ‘Taumel der Liebe vergißt
der Jüngling, wie wichtig cin �olcher:Schritt i�ty
wie , von allen Verbindlichkeiten , die man über-

nehmen kann , die�e.die �chwer�te, die gefährlich�te
und leider ! die unau�löslich�tei�t. Er verbindet

\< auf ewig mit einem Ge�chöpfe, das �ich�ei-
nen ,_ von Leiden�chaft.geblendetenAugen ganz an-

ders dar�iellt, als es ihn nachher die nüchterne
Vernunft kennen lehrt , und dann hat er �icheine

Hölle auf Erden bereitet; oder er vergißt, daß
mit einer �olchenVerbindung die Bedürfni��e,

Sorgen und Arbeiten wach�en,und dann mußer y

an der Seite eines innig�tgeliebten Weibes, mit

Mangelund Kummer kämpfenund doppelt alle

Schläge des Schif�alsfühlen; oder ex bricht �ein
Work, wennihm vor der prie�terlichenEin�egnung
noh die Augen. aufgehen; und dann �ind

„(ZweyterTh, ) E Ges
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Géwi��ensbi��e�einTheil — Allein, was vermögen
Rath und Warnung im Augenbli>e des Rausz

�ches?Uebrigensbezicheih mich auf das , was

ih im x4ten und 1 ten
Ab�chnitte

des folgenden

Capitels�agenwerde,

8.

Haben Liebe und Vertraukichkeit Dichan ein
Ge�chöpfgekettet, und Eure Bande würden gee
trennt, �eyes nun dur<h Schik�ale,Untreue und

Leichtfertigteitdes einen Theils , oder durch andre

Um�tände; o handle, nach dem Bruche, oder

wenn die Verbindung �on�taufhört, nie unedel !

Laß dich nicht von dépit amoureux hinrei��en, zu

niedriger Rache! Mißbrauche“nicht Briefe noch

Zutraun ! Der Mann, der fähigi�t, ein Mädgen

zu lä�tern,einem Weibe zu �chaden, das ein�tin

�einemHerzen geherr�chthat 7 verdient Haß und

Verachtung, und wie mancher �on�tnicht �ehrlies

benswürdigeMann, hat die Gun�tartiger Frauen-
zimmer nur allein �einererprobtenDi�cretion, �ciz
ner Ver�chwiegenheitin Liebes{�achenzu danken 1
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Fünftes Capitel.
Ueber denUmgang mit Frauenzimmern.

——CH

AE j

li

Le

Fs will gleich zu Anfange die�esCapitels feyer-
lich erflären — Zwar �olltees billig einer �olchen
Erklärungnicht bedürfen,weil �chonder ge�unde
Men�chen- Ver�tanddas lchrt , und ich kühn�agen
darf, daß meine Schriften nicht Gelegenheit geben,
mich für cinen Lä�trerdes �chönenGe�chlechteszu

halten; doch, der Schwachen wegen füge ich es
hinzu — daß, was ichhier etwa im Allgemeinen
zum Nachtheile des weiblichenCharakters �agen

mögteyder Verchrung unbe�chadetge�agt�eyn�oll;
die nicht nur jedes einzelne edle Weib' und Mäd-

gen, �onderndié auch das Ge�chlecht,im Ganzen
genommen , von �omanchen Seiten, nur nicht
grade von der fehlerhaften, verdient,

-

Die�ezu

ver�chweigen,um jene zu crheben, "dasi�t das

Handwerk eines feilen Schmeichlers, und der bin
ich nicht ; ‘der mag ich nicht �eyn. Die méhrften

Schrift�telleraber , welche etwas übexdie Frauct-
zimmer �agen,�cheinen�ich'szum Ge�chäftezu
machen, nux die Schwächender�elbenaufzude>enz

=—
dasi� noch weniger meine Ab�icht! Wenn ich

über den Umgangmit Men�chen�chreibe;�pmuß
ich auchdie Schwächenin ELwägungziehn, denen
man nachgeben, die man �chonenmuß, um in

die�emUmgange gut fortzukommen, Jedes Gez

E 2 {lect
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�chlecht, jeder Stand, jedes Alter jeder einzelne
Charakter hat dergleichenSchwächen. Jun�o fern
ich die�ekenne,gehort es zu meinem. Zwecke, das

von zu reden - und man wird finden, daß ich von

der andern Seite“ wederdie "Tugend ver�chwiegen
die den Umgang mit Männernund Frauenzimmern,
mit Alten und Jungen/ mit Wei�ernund Schwä-
chern , mit Vornehmenund Geringen, angenehm
machen noch irgend eine einzelne Cla��eauf Unz

to�tenoder zum Vortheile der andern , gelobr oder
getadelt habe — �oviel als Vorrede zu die�en
Capitel!

i

2e

Nichts i��o ge�chikt, die lezteHand an die

Bildung-des Jünglings zu legen, als der Umgang:
mit tugendhaftenund ge�ittetenWeibern. Da wer--
den die �anfternTinten in den Charakter eingetraz-

genz da wird, durch mildere und feinere Züge
manche rauhe Härtegemäßigt

— kurz ! wer nie

mit Weibernbe��rerAxt umgegangen i�t, ‘der ent-.

behrtnicht nur �ehr“viel reinen Genuß,�onderner

wird guch im ge�elligenLeben nicht weit kommen,
und den Mann y ‘derverächtlichvom ganzen weiblis

chen Ge�chlechte-denktund redet,magichnicht zum:
Freunde haben, Jch habe die �elig�tenStunden:
in dem Cirfel liebenswürdigerFrauenzimmerver-

lebt ‘und wenn etwas Gutes an mix i�tzwenn y,

nach 9.vielfältigenTäu�chungenvon Men�chenund:
- Schik�alen.,Erbitterung, Mismuthund Feind�elig»

feit noch nicht Wohlwollen,Liebe und Duldung:
aus- meiner Seele verdrängthaben ; �odanke ich

: :

L

Y

es
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es den �anftenEinwürkungen, diedie�er'Ümgang
auf meinen Charaktergéhavrhat. SS

iK a
i :

Die Weiber habeneinen ganzeignen Sinn},
Un Diejenigenunter dei Männern zu unter�chei-
den, welchemit ihnen�ympathi�iren; �iever�tehny

{{<in ihren Ton �timmenkönnen, “Man hat chr
Unrecht;wenn man ihnen Schuld giebt , körper-
liche Schönheitallein mache auf �ie�olebhafte
Eindrücke; �chroft hat geradeder entgegenge�ezte
Fall Statt. Jh kenne Jünglingemit Antonius-
Ge�talten, die ihr Glük bey dem �chönenGe�chlechte
nicht machen , und hingegen Männer mit fa�tgar-

�tigenLarven, die dort gefallen, und Theilneh-

mung erwe>en. Auchliegt nicht dex Grund da-
rinn/ daß�iedie Klügernund Wißigernvorzögen
noch in dex mehr oder mindern Schmeicheleyund

Huldigung ; es giebt abercine Art, mit Frauen-
zimmern umzugehn , die nur von ihnen�elb�ter:

lernt werden kann ; und wer die nicht ver�tchty

der mag mit allen innern.und.äu��ernVorzügenaus-

gerü�tet�eyn— er wird nicht behagen, Man
findet Männer, die von der Gabe den Frauenzim-
mern zu gefallen, großenMißbrauchmachen,de-
nen man erwach�eneTöchteranvertrauet , dieallen

Tages- Zeiten bey den Damen freyen Zutritt und
| in den Rufge�ezthaben7 �ânscon�equencezU
yn, denen man die freye�tenScherze erlaubt ,

oft aberGelegenheitgiebt, nachher zu �pätzu bereu-

en; was man ihnen eingeräumhat,Der Mißbrauch

hebt‘inde��enden erlaubten Gebrauchjener Kun�t
i

E 3 nicht
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nicht auf... Ein kleiner An�trichvon weiblicher
Sanftmuth, die aber ja nicht in unmännliche

Schwächeübergehndarf;Gefälligkeiten,die nicht

�ogroß, nicht �ymerklich.�eyndürfen,daß�ieAuf=

�ehnerregen , oder größereGegenforderungveran-

“la��en,aber auch nicht �oheimlich, daß �icgar

nichr gefühlt,�ondernüber�ehnwürden; kleine,
feine Aufmetk�amkciten, wofür {< kaum danken

lágt, die al�okein Recht geben, ohne An�pruch

zu �eyn{einen7 und doch ver�tanden,doh an-

gerechnetwerden ; eine Art vou Augen�prache,die,
�ehrvom Licbäugelnunter�chieden,von zarten,
empfindungsvollenHerzenaufgefaßtwird, ohne in

Worte über�eztwerden zu dürfen; das nic Erläue
tern gewi��ergeheimen Gefühle; ein frcyer „, treus

herziger Umgang, der- nie in freche, gemeineVevz

traulichkeit ausarten muß; zuweilen �anfteSchwer-
muth , die nichtLangeweilemacht; ein gewi��er
romanhafterSchwung, der weder in's Süßliche-

noch Abentheuerlichefällt; Be�cheidenheit, ohne

Schüchternheit- Uner�chrotenheit, Muth undLeb.

haftigkeit , ohne �türmi�chesWe�en;körperlicheGez

wandkheit, Ge�chiktheit,Bchändigkeit, angenehme
Talente — Jh denke, das i�tes ohngefehr, was

denWeiberüan uns gefallenkönnte.

4.

Das Gefühl der Schuzbedürftigkeitund die

Ueberzeugung, daß der Mann ein We�en�eynmü�-
e, das fähig cy , die�enSchuz zu verleyhn , i�

von der Natur aus denen Frauen eingepflanzt
die Stärkeund Eut�chlo��enhcitgenug haben, �h

ficha

�elb
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eb zu {hüßen,Desfalls fühlenauh weichges
�chaffneDamen eine Art von Wiederwillen gegen
äu��er�tchwächliche, gebrechlicheMänner. Sie kön-
uen herzlichesMitleid: empfinden gegen Leidende,
zum Bey�pielgegen Verwundete, Kranke, und

dergleichen;aber eigentliche, bleibende Jnfirmitäs
ten , die den freyeu Gebrauch der Kräfte hemmen,
werden die Zuneigung, �elb�tdes �itt�am�tenWei
bes , von Dir abwendig machen.

Fe

Man hat oft den Damen vorgeworfen , daß
fle �ichvorzüglich vor aus�chweifendeLeute intere�-
firten. Wenn das wahr i�; �okann ich doch nicht
etwas durchausAn�tößigesdarinn finden. Sind �ie

beydem Bewußt�eyneignerSchwäche, toleranter

als wir: �omacht das ihrem Herzen Ehrez allein

wir Männer tadeln auch oft nur aus Neid �olche

glüklicheVerbrecher von un�ermGe�chlechte; fin-
den hingegen, wenn, wir die Lovelace und Carl
Moor nur auf dem Papiereoder auf der Schau-
bühne�chen,heimlichesWohlgefallen an ihnen.
Der Grund von dem Allen liegt wohl in cinem

dunkelnGefühle, welches uns �agt,daß zu Ver-

irrungen von dex Art eine gewi��ePrä�tanz,eine

Thâtigkeit, eine Kraft gehöre, die immer Juter-
e��eerwekt. Uebrigens will man bemerkt haben,
daß die mchr�tenFrauenzimmernur vorzüglich
tolerantgegen hüb�cheMänner und gegen gar-
fige Weiber�even,

€ E 6,
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6. E

Noch muß i< erinnern’, daß die Fraucnzitti-
me an den MánnernReinlichkeitund eine wohl
gewählte,dochniht phanta�ti�cheKleidung lieben,
und daß �ieleichtmit Einem Blicke kleine Fehler
und Nachläßigkeitenim Anzugebemerken,

Te

Huldige nicht mehrern Frauenzimmern zy
gleicherZeit , an dem�elbenOrte, auf cinerleyWeiz
| ; wenn es Dir darum zu thun i�t, Zuneigung
oder Vorzug von einer Einzelnenzu erlangen ; �ie
verzeyhen uns kleine Untreuen , ja! man kann da-

durch bey ihnen zuweilen géwinnen; aber in dem
Augenblicke, da‘man ihnen etwas von Empfindun=-
gen vor�hwäzt,muß man fühlen,was man �agt,
und es nur für �iefühlen.

“

Sobald �iemerkten,
daß Du Dein zärtlichesGewä�cheJeder auskram�t,
i�talles vorbey; �iemögen, was�ie uns �ind,ung

gern ungetheilt/ allein bleiben.
:

$

8.

ZweyDamen, die Forderungenund An-
�prüchevon einerley Art machen, �eyés nun von

Seiten der Schönheit, Gelehr�amkeit, oder �on�ty

�timmenin Einer Ge�ell�chaftniht gut zu�ammen;

doh werden �enoch zuweilenmit einander fertig z

fömmt aber die Dritte hinzu; dannhat dex bô�e

Feind�einSpiel.

Hüte
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HüteDich daher auh, in Gegenwarteiner
Dame/ dieAn�prüchevon irgendeiner Artmacht,
eine Andre wegen gleicherEigen�chaftenzu �chrzu -
loben, be�onderseine Nebenbuhlerinn, mit det�el-
ben An�prüchen!Es pflegt allen Men�chen,diecin
Gefühlvon eigenem Werthe und Begierde zu glänz-
¿en haben, vorzüglichaber den Damèn eigen zu

�eyn,daß�iegern aus�chließlichbewundertwerden |

mögen, es �eynun wegen Schönheit,wegen Ge- \

{mak , wegen Pracht, wegen Talente, wegen

Gelehr�amkeit, oder weswegenes auch �ey.Sprich
daher auch nicht von Achnlichkeiten, die Du finde�t
zwi�chender Frau mit welcher Du rede�t,und ih-
xen Kindern, oder irgend einer andern Per�on.
Frauenzimmer haben zuweilen �onderbareGrilken#

-/

man weißnichtimmer, wie �ie�ichvor�tellendaß
fle aus�chnwie �iegerne aus�ehenmögten.“Die
eine affekirt Simplicität, Un�chuld,Naivetätz
die. Andre mat An�pruchan hohe Grazie , Adel
und Würde in Gang und Gebehrdez die ‘Eine�äe
he es gern, wenn män �agte:ihr Ge�ichtverrathe
�oviel Sanftmuth ; eine André mögtemännlich
flug, ent�chlo��en, gei�tvoll/ erhabenaus�chn; die�e

mögtemit ihren Blicken zu Boden �türzenkönnenz

jenemit ihren Augen alle Herzen wie Butter zer-

flie��enmachen; die Eine will ein ge�undesund

fri�ches,die Andre ein kränkliches, leidendes An-
�ehnhaben, — Das �indnun kleine un�chädliche

ten kann! :e nach ‘de an �ichwohl rich:
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Die mehe�tenFrauenzimmerwollen ohne Utz

terlaß amú�irt{5__der angenehme Ge�ell�chafter
i�tihnen oft mhrwerth, als der würdige,.con-

�equénte, verdien�tvolleMann , von de��enLippen
Weisheit �rômk, wenn ex redet , der abcr lieber

�{weigen,als leere Worte �prechenmag. Allein
kein Gegen�tand�cheintihnen unterhaltender , als

ihr eigenes Lob, wenn es nicht zu grob eingekleidet
wird — dochauch damit nehmen es Manche.
genau niht. Man erhebe immex einmal die

Schönheiteiner alten Matrone ! Man �cheim:

mer einmal die Mutter für die Tochter im Hau�e
an! — Sie werden uns darum die Augen nicht

ausfrazen. Ueberhaupt aber i�tes mit dem Alter

der Frauenzimmer ein kizlicherPunkt ;_ man thut
am be�ten,die�eSaite gar nicht zu rühren.

-

Wenn
man úbrigensdie Kun�tver�teht, ihnen Gelegenheit

zu geben,zu glänzen; �obedarf man weiter keiner

Unterhaltung, und man wird ihnen gewißnicht un-

“angenehm�eyn.— Jf das nicht bey allen Men=
“

�chenmehr oder weniger der Fall? Gewiß! doch
bey Weibern öfter, weil man wohl ohue Sünde

ein wenig mehr Eitelkeit auf Rechnung: ihres Ge-

{lets �chreiben, als dem un�rigenSchuld-gee
ben darf.

ARA ¿

Ein großes Re��ortim weiblichenCharakter
i�tdie Neugier. Auch darum muß man zu rech-

ter Zeit im Umgange mit ihnen zu würken „ und

dies



75
dies Bedúrfnißnach den Um�tändenzu:-erwe>en,
zu be�chäftigenund zu befriedigenver�tehn,Son»
derbar genug i�tes, wie-weit oft Vorwizund

Neugier beyihnen- gehen. Auch die mitleidig�ten
Seelen unter ihnew empfinden zuweileneinen

unbezwinglichenTrieb , �chrekliche-Scenen , Exo
uiltionen , Operationen , Wunden und dergleichen
anzu�chaun, jämmerlicheMordge�chichtenzu-hôren-
— Gegen�tände,denen �ichder weniger weichliche
Mann nicht ohne“Widerwillen- gegenüber�icht

Deswegen-�ind ihnen auch diejenigen Romanen
und Schau�pielegrößtenthecils‘die angenchm�ten,y
in welchen Abentheuer ohne Ende „- unerwartete
Begebenheiten in Menge und Gräuel auf Gräuel

gehäuft�ind. Deswegen for�chendie Schlimmern
unter ihnen �ogern nach fremden Geheimni��en-

und �pähendie Handlungeu ihrer Nachbarenaus,
wenn auch uicht immer Bosheit , Neid und Scha-

denfreudezum Grunde liegen.

-

Che�terfield�agt-

Wenn “Du Dich bey Weibern ein�chmeichel#
¡will�t;- �overtraue ihnen ein Geheimuiß1!—

Freylich wohl nur ein kleines Geheimniß— Doch
warum? Könnennicht manche Weiber be��er�chweiz

gen, als ihre Männer? Es kömmt nur auf den

Gegen�tanddes Geheimni��esan.
4

II,

Auch die edel�tenWeiber haben mehr abwech-

�eludeLaunen, find wenigergleichge�timmtzu allen

Zeiten, als wir Männer. Reizbarere Nerven-
dic leichterzu allerley Gemüthsbewegungenin

Schwingung zu bringen�ind,und ein e Pre
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Körpetbau7 der manchen“unbehaglichènGefühlen
ausge�ezti�t, die wir gar nichtkennen;�indSchuld
daran.” Wundert Euchdaher nicht, meine Freun-
de! wenn *Jhr ‘niht‘jeden Tag den�elbenGrad
von TheilnchmungUnd Lieb in den Augen derer-

jenigen Damen ‘zu findenglaubet an deren Zu-
neigung Euch gelegeni�t!Ertragetdie�evorüberge-
hendênLaunen 7 aber hütetEuch , in- �olchenAu-

genblicéenvon Ver�timmung, Euch aufzudringen,
oder zur Unzeit mit Eurem Wiße ‘odèr Tro�tean-

gezogen zu kommen; �ondernüberlegetwohl, was

�i in jeder Gemüthslageetwa gern hôrenmögten,
und wartetruhig den Augenblikab , wo �ic�elb�t
den Werth Eurer Nach�ichtund Schonung fühleny
Und ‘ihrUnrechtgutmachen! i

M

T2.

“Die Frauenzimmer finden ein gewi��esVer-

gnügerian kleinen Ne>ereyen , mögen, �elb denen

Per�onen,die ihnen am theuer�ten�ind,zuweilen

unruhige Augenblickemachen. Auch hiervonliegt
der Grund in ihren Launen, und “nihtin Böôs-

axtigkeit des Gemüths. “Wenn man �i dabcy

vernünftig,duld�ari, nicht �türmi�chbeträgt,noch
durch eigne Schuld den kleinen Zwi�tzu einem

wirklichen,feyerlichen Bruche heranwach�enläßt;
�olô�chen�iein einer andern Stunde die Beleidi-

gung/ �o�ieuns’ exwie�en,durch verdoppelte Ge-

fálligkeit‘aus , und man erlangt dabey oftEin

Recht mehr auf ihre Zuneigung.

12,
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In �olchenundallen übrigenkleinenKämpfen
undStreitigkeitenmit Frauenzimmern mußmag
ihnen den Triumpf des Augenbliksla��en, nie aber
fiemerklichbe�chämen, denn das i�tetwas, das
ihre Eitelkeit�eltenverzeiht. E

: 14, 28 :

Daf die Rache eines unedeln - Weibes fürch-
rerlich, grau�am, dauernd und michtleicht zu ver-

�ôhneni�t, das hat man �chon�ooft ge�agt,daß
ich es hier zu wiederholen fa�tnicht nöthig finde.
Würklich�ollte man es kaum glauben ; welche
Mittel �olcheFurien . ausfindig zu machen wi��en;

einen ehrlichenMann ; von dem �ie�ich“beleidigt.
glauben, zu máartern, zu verfolgen; wir?unaus?

ló�chlichihr Haß i�; zu „welchenniedrigenMitteln.

�ieihre Zuflucht ‘nehmen./.

Der Verfa��erdie�es:

Buchs hat leider! �elb�ieine Erfahrung vor: dèr

Art gemacht, Ein einziger unbe�onnencxSchritt
in �einergigeJugend, durch welchen �ichder

Ehrgeizund\Æitelkeireines Weibes gekränkthiel
ten, obgleich�ieihn , früherals er �ie,auf dea.
Fuß getreten hatte, war Schuld daran, daßex

nachher aller Orten, wo �inSchik�alihn nôthigte».

Schuzund Glûk zu �uchen,Wider�tandund fa�t
unüber�teiglichesHindernißfand ; daß heimlichey :

durch allerleyWege gewonneneVerleumder,mit bds,
�enGerüchtenvor ihm Hergiengen, um jeden
Schrittzu hindern , jeden un�chuldigenPlan zu :

vereiteln,den ex zu �einemFortkommen und zum
Wohl�einerFamilieanlegte, Jhm half nicht das.

3

i pora '-
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vor�ichtig�te, untadelhafte�teBetragen, nicht die öf-
fentlicheErklärung, Vik �ehrex �einUnrecht cre

kenne — Die rachgierigeFrau hörteniht auf,
ihn zu verfolgen dis er endlichfreywillig allem

ent�agte,wozu mandie HülfeAnder braucht , und

�ichauf eine hâuslicheExi�tenzein�chränkte, die�ic
ihm nicht rauben kann — Unddas that cine Frau,
in deren Macht es ge�tandenhätte, viel Men�chen
glüklichzu machen , und die von der Natur mir

�ehr�eltnenVorzügendes Körpers und des Gei�tes
-ausgerü�tetwar,

‘

Es �cheintübrigensin der Natur zu liegen,
daßSchwächreimmer“ grau�amerin ihrer Rache
find, als. Stärkre, vielleicht, weil das Gefühl
die�erSchwächedie Empfindung des -erlittnen Druks

ver�tärkt, und 1ü�ternernach der Gelegenheitmacht, -

auch cinmal Kraft zu üben.

15.

Eine philo�ophi�che- Abhandlungdes Herrn
Profe��orMeiners, über die Frage : 7,0b es in

qjun�rer“Macht�tehe,“verliebt zu werden,odér
nicht 2! láßt-mich daran verzweifelnirgend etz

was Neues über die Mittel �agenzu können,wel-

che man anzuwenden hat, um im Umgangemit

liebenswürdigenFrauenzimmern die Freyheit�eines

Herzens nichteinzubüßen.Die Liebe i�tzwar cin

�üßesUngemach; das“ -úber uns kömmt,grade
wenn wir uns de��enam wenig�tenver�ehen,gegen

welcheswir al�ogewöhnlicher�tdann“ anfangen
Maaßregelnzu nehmen, wenn es �chouzu�pätN5

E a
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da �ieaber oft �ehrbittre Leiden und Zer�tôrung
aller Ruhe und. alles Friedens mit in ihrem Ge-

-

folge führt;da hoffnungslo�eLiebe wohl cine dex

�chreklich�tenPlageni�t, und äu��ereVerhältni��ezus

weilenauch den edel�ten,zärtlich�tenNeigungenun-

Über�teiglicheHinderni��ein den Weg legen z #0 il
es dochder Mühewerth, be�ondersfürDen, wel

chenMutter Natur mit einem lebhaften Tempera-

mente und mit warmer Phanta�ieausge�tattethat;

�ichau eine gewi��eHerr�chaftdes Ver�tandesüber

Gefühleuud Sinnlichkeit zu gewöhnen, und wo er

fichdazu zu {wach fühlt — der Gelegenheit aus=

zuweichen. - Großi�t die Verlegenheit , für ein füh--
lendes Herz y geliebr zu werden, und Liebe nicht"
erwiedern zu könnenz �chreklichi�tdie Quaal, zu

lieben und ver�chmähtzu werden ; veyzwei�lungsvoll
die Lage De��en,der für gränzenlo�e,treue Zärt-

lichfeit und Hingebung mit Betrug und Untreue

belohnt wird — Wer gegendies alles �ichreMittel

weiß; der hat den Stein der Wei�engefunden.
Jch ge�tehemeine Schwäche— ich kenne keines y

als die Flucht; che es dahin kömmt,

164

Es leben unter uns Männern Bö�ewichte,
denen. Tugend , RedlichkeitUnd die Ruhe ihree
Nebenmen�chen�owenig heilig �ind,dáß �ieun-

�chuldige,unerfahrne Mädgen , wo ‘nichtdurch

�chlaueKün�tewürklichzum La�terverführen, doch
mit fal�chenErwartungen oder gax mit Ver�pre-
ungen einerkünftigenEheverbindug“täu�chen-
fichdadurchfür den Augenblikeinc angenehmeEin
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�tenzver�chaffen,diearmen Kinderaber , die indeß
ihrenkwegenaller Gelegenheitzu anderweitiger Ver-
�orgung‘ausgewichen�ind, nachherverla��en,um
neue Verbindungen zu �chlie��en,Die Schändlich-
keit eines �olchenVerfahrenswird ja wohl Jeder
ein�chn,,der noh einen Funken von Gefühlfür
Ehre in �einemBu�enträgt, und“ wem ein �olches
Gefuühl-fremd'i�t/für Den �chreibeich nicht, Es
giebt aber einanders, den Folgen nach nicht wes

niger �chädliches, obgleichin Betracht der Ab�icht
nicht �o�trafbaresBetragender Männer gegen ges
fühlvolleFrauenzimmer, worüberich einigeWorte
zur Warnung �agenmuß.

-

Es glauben nämlich
Manche unter uus ,- es kónne gar kcin Jntere��ein

oen Umgang mit jungen Mädgen kommen ; wenn

man ihnen nicht Süßigkeit�agte, �ie�chtmeicheltey

oder eine Art von Wärme und Herzens - Andringz

lichkeitaus Worten und Gebehrdenhervorleuchten
lie��e:Dies nahret nicht nur ‘den ohnchin �chon

großenHang des Ge�chlechtszur Eitelkeit , �ondern,

da ebendie�eEitelkeit,dieUcberzeugungvonder Macht
ihrer Reiße, ‘gern jedes Honigwortfür Sprachein-
niger Empfindunghält; �o�eendie guten Dinger-
gen �ichleicht in den Kopf, es {y ern�ilichauf
xine Heyrath ange�chn, Der Stußermerkt das

nicht, oder wenn er es merktz

-

#0 i�er zu leicht-
�innig,den- Folgennachzudenkenz er verläßt�ichdar-

auf, daß er nie be�timmtetwas von Heyraths - Ans

trägenhat fallen la��en,und wenn ex nun früh
oder �pátaufhört, eincc �ölchenSchônen zu huls
digen z o i�tdas Mádgeneben o unglüklich,als

wenner �ieab�ichtlichbetrogen hätte. Sie welkt

dahin, die axme Verla��en€; wenn getäu�chteHoffz
:

: nung
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gung, fehlge�chlageneErwartungan ihremHerzen
nagt / indeßdey�üßeHerr �orglosbeyAndernherz
um�chwärmt, und das Unglüknicht einmal ahn
det, das ex angerichtethar. /

Eine“nichtminder ‘gewöhnlicheArt, funge
Mâdgen zu Grunde zu richten, i�t,wenn man

entwedex duvch leichtfertigeNeden und luxurio�en
Wiz ihre Neugier und ihre Sinnlichkeit reizt, oder

durch Erweckung romanhafterBegriffe ihre Phans
ta�iéerhizt, ihre Aufmerk�amkeitvon �olchenGe

gen�tänden,womit�ie,ihrem Berufe gemäß,�ich
be�chäftigen�ollten,ableitet, in ihnen den Sinn
für einfaches, hâäuslichesLeben ertddtet, oder cin

junges Land-Mädchen, durch reißendeDar�tellung
der Stadt-Freuden ,

-

mit ihrer Lage unzufrieden
macht, Daich nichtblos �chreibe,um zu lehren,
wie man angenehm, �ondernauch, wie man mize

lich im Umgange �eyu�olle;6 i�tes Pflichtfür
mich,”vor dergleichenzu warnen, und glaubemir
junger Men�ch?�org�ameEltern werden Dich �eg-
nen, Dich mit Freuden an der Seite ihrer Töôchs
ter �ehn,ja! �iewerden Dir ihr einzigesKind zus
trauvoll zur Gattin hingeben, wenn Du meinem
Rathe folg�t,und Dichdarnach in den Ruf eines

ver�tändigenundgewi��enhaftenJünglingche�t.

R 17e

Ich �olltehier billig auch etwas von denz
Umgange mit groben Cokettén und Buhlerinnen
�agenzalleindas würde mich zu weit führen, und

�chwerlichmögte meine Mühemit Erfolgebelohnt
(ZweyterTh,)- F wera
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werden, Die Schlingen# denen man auszuwei-
chen hat, �indunzählig.Jch wün�chte,man �löhe

die�eArt Weiber,wiedie Pe�t;Hat man-aber

einmaldas Unglük,in dergleichenFall�triege-

rathen zu nz #0 wird man �elten�oviel kalte

Ueberleguitghaben,cheman ein �olchesGe�chdpf
be�ucht,vorher ein Capitel-gus meinem Buche zu
le�en, Zudemhat der König Salomón das alles

"weit be��erge�ägt— Doch ein Paar Zéilendarüber ?

Unbe�chreiblichfein �ind�olcheverworfne Ge�chöpfe
in der Kun�t,�ichzu ver�tellen,unver�chämtzu
lügen,Empfindungen¿u heucheln,um ihre Habs

�ucht,‘ihreEitelkeit, ihre Sinnlichkeit, ihre Ras

<e, oder irgend eine andre Leiden�chaftzu befrice
digen. Unendlich�chweri�tes, zu erfor�chen,ob

eine BuhlerinDir wirklichum Dein Selb�twillen

anhängt. “Ha�tDu �ievielfältigauf diéProbe von

Uneigennükßigkeitge�ezt,and immer �vbefunden,
wie Du wün�che�t; �yi�tdas etivas7 ‘abernoch�chr

wenig. "Sie verachtet vielleichtDeinSilber, üm

de�to�ichrerDich �elb�tmit allen Deinem Golde zu

gewinnenz oder ihr Temperamentleitet �ieweniger
zum Gelde, als zur Wollu�t,

-

Ha�tdu �iebey

mancherlcyVer�uchungen,wo �iGelegenheitund

Anreißunggehabt hätte, Dichheimlichzu hinters-

gehn, �tetstreu befundenz hat �iezärtlicheSorgfalt;
�elb�tfürDeinen Ruf, fürDeine Ehregezeigt; zicht
fié Dich nicht ab von andernnatürlichenund edeln

Verbindungen; opfert �ieDir Jugend,Schönheit,
Sewinn�t, Glanz; Eitelkeitaufz'— ‘eynun! die

Mi�chungendex Anlagen Und Temperamente-�ind

nannifaltig — o kann auch eine Buhlerinn von

andern Seile gute, licbenôwürdigeEigen�chaften
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Haben;aber traue nicht! traue nicht! Ein Weib,
das dieer�tenund heilig�tenaller weiblichenTugen-
dene die Keu�chheitund die Sitt�amkeitfür nichts
achtet;wie kann die wahre Ehrfurcht für feinere
Michtenhaben! Doch bin ich weit entfernt, alle
unglüklichenGefallenenund Verführtenin die Cla��e
verachtungswertherBuhlerinnen �ezenzu ‘wollen.
WahreLiebe kann auch ein verirrtes Herz zur Tu-
gend zurükführenzes i�t�chonoft ge�agtworden,
daßDerjenige�ichrervor der Verführungy, der
die Gefahr kennt, als Der, welcher nie in Vero
�uchunggeführtworden: allein es bleibt bey die�er
Axt von Vergehungen immer eine misliche Sache
um die �ichere,dauerhafte Be��erung, und keine

Lage i�tdemüthigenderund beunruhigender, als

wenn mau die Per�on, an welcher un�erHerz
hängk,von Andern verachtet�icht, wenn man �ich
vor der Welt der Bande �chämenmuß, die uns

�otheuer �ind.Liebe, reine Liebe, �ichertübrigens
am be�tengegen Aus�chweifungen,und der Um-

gang mit edlen, �itt�amenWeibern verfeinert den
Sinn des Jünglings für Tugend und Un�chuld,

wafnet �einverwöhntesHerz gegen" �tudierteund

frecheBuhlerkün�te— Uebrigensbleibt es dochim-
mer gewaltig hart, daßwir Männer uns �oleicht
alle Arten von Aus�chweifungenerlauben , den

Weibernaber / die von Jugend auf durch uns zur:
Sünde gereizt werden , keinen Fehltritt verzeyhn
wollen, obgleichfreylichfür die bürgerlicheVers
fa��ungdie�egró��ereStrenge gegendas �chwächere
Ge�chlecht�ehrheil�ami�t.

E

Jt es aber wohl wahr, was man îm g&
meinen Leben�ooft Hôrt, daßjedesWeib zu vero

F2
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fúhren«i�t?!= 9a !?�p:wie ‘jeder Richter

aufirgend.eine Art be�techbar; ‘und_jederErdenus

�ohny

-

wenn alle“ innere‘und àu��creUtn�tände
*

dazu mitwúrken7 zu jedemVerbrechenfähig!�eyn

würde -— Mer was: heißt das etwas- andes

ge�agt„- als daß’wir Alle —

Men�chen*-�ind2

Ucberlegtmandabey, wie auf diefeinernSinne
der FrauenzimmergrößreReizung, Verführung,
Schmeicheley, Eitelkeit, Neugier, Temperament

“�omáächtigenEinflußhaben z . wie der klein�te
_Flekvon die�erSeite an ihnen�oleichtbemerkt

wird, weil �iein keinen bürgerlichenVerhältni��en
�tehen, ihre Verirrungen nicht dur ‘höhere

“Tugendenverge��enmachenkönnen— o! wer

“wolltedann nicht dulden , und. �{weigen
Wenden“wir ‘uns zu einer ‘erhabenérnCla��evon

Rn
—

iu dengelehrtenWels“bern!
:

i

i

aet Be

I< mußge�tehen, daß michimmer eine Art
‘von Fieberfro�tbefällt, wenn man mich in-Ge�ell-

�chafteiner Damegegenübervderan ‘die Seite

“�ezt, die großeAn�prücheauf Schöngei�tereyy

oder gar auf Gelehr�amkeitmacht, Wenn die

Frauenzimmerdoch nur überlegenwollten , wie

viel mehrFutere��eDiejenigenunter ihnen -erwe-

>den,die |�ich-einfach an die Ve�timmungder Ná-

tur halten, und �<Unter dem Haufen ihrer
Mit�chwe�terndurch treue Erfüllungihres Berufs
‘ausjeichnen!Was hilft es ihnen, mit Männern
‘in Fächernwetteifernzu wollen, denen�ieüicht

gewach-
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gewach�en"find, yozuihnén inchrentheils=di&ers

�tén‘Grundbegriffe,welche den Knabèn.chou:von

Kindheit‘an eingebläuerwerdei , fehlen?Es: giebt

Damen, die, neben®allen häuslichen‘und‘ge�elliz

gen “Tugenden„ neben der! edel�tenEinfalt>des:
Charakters“und neben “Fer:Anrüuth

©

weiblicher

Schönheit»‘durch.tiefe!Kerintni��e,�elteneTalentej
feineCultur, philo�ophi�chen?Schärf�tin-in:-ihren

Uktheïlenünd' Be�timmtheitim“Ausdrucke Ges:

lehrte’vom Handwerke.be�chärèn:"Dürfte? ich
es wagen, hier öffentlich¿cin Pâari*Namen: zu“

nennen, die ich nic ‘ohneEhrfurcht - aus�prechez -

�o*fölnteith vewei�en;,daß ih Originale“zu -die-”

�em*Bilde‘nicht weit#zu>chen brauchicz- allein
wie ‘gexing“i�t“nicht die Anzahl �olcherFrauen !
uiid ‘es- nicht P�licht7?*die: mittelmäßigenweib=-

lichen“Genies abzu�chre>en, auf Unko�ten:ihrer-
utid Andres Glük�eligkeit7nach einer ‘Höhezu
�irebew7‘die "�oWenigeerreichen?

ata 2342 105 THOT HE Bd Red

Jch -tadlenicht„-daß:-einFrauenzimmer- ihre -

Schreibart:und ihre -wündlicheUnterredung durch

einiges Studium und; durchkeu�chgewählteLece-

tur zu: verfeinern �uche;daß �ie:�ichbemühe,- nicht.
ganz ohne’wi��en�chaftlicheKenntni��e:zu. -�eynz 4

aber: �ie�ollkein Handwerkgus der. Litteratur
machen;.. �ie�oll“nicht „umher�chweifenin allen

leu?der Gelehr�amfkeit.-Es erregt :wahrlich,
wonichtEckel, dochMitleiden, wenn- man hört,
wie ‘�olchearme. Ge�chöpfe�icherkühnen,..überdie -

wichtig�tenGegen�tände, die Jahrhundertehin-*
durchderVorwurf dex müh�am�tenNachfor�chun-
gen großerMännergewe�en�ind,und vou: denen :

Ha
:

LE
Z

Die�e“Â

“
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Die�edennochmit Be�cheidenheitbehauptethaben;
�ie�ähennicht ganzklardarinn , wenn man hört,
wie ein eitels Weib darüberam Thee » oder,Nach-
ti�chein den ent�cheiden�ten-Ausdrúcken,Machts
�prüchewagt, indeß�iekaum eine klare Vor�tel

lung von der Materie hat ,

“

wovon die Rede i�t.
Aber der Haufender Stuker und Anbeter bewuns
dert dennochmit lautem Beyfalle die feinen Kennt-

ni��eder gelehrtenDame , und be�tärkt�iedadurch-
in ihren ‘unglüklichenAn�prüchen.Dann �icht�ie
die wichtig�tenSorgen der Hauswirth�chaft, die

Erziehung ihrer Kinder und die Achtuna "1"{us

dierter Mitbürgerals Kleinigkeiten an , glaubt
�ichberechtigt, das Jochy der männlichenHerrs

“

�chaftabzu�chütteln,vevächtetalle: añdre Weiber,
erwekt �{<und ihrem Gatten Feinde , träumt
ohne Unterlaß�ich in ‘ideali�che:Welten hineinz.:
ihre Phakta�ielebt in unzüchtigerGemein�chaft
mit der ge�undenVernunft; ‘es geht alles verkehrt:
im Hau�e;die Spei�enkommen kalt oder anges

brannt ‘af den Ti�ch;‘es ‘werden Schulden auf
Schulden gehäuft; der“ arme Mann muß mit

durchlöcheëtenStrümpfen einherwandelu; wenn

ex nach hâuslichenFreudénft , Unterhältihn
die gelehrtéFrau mit Jouxrnals-Nachrichten, odex -

rent ihm mit einem Mu�en-Almanach “entges

gen/ in wélchem ihre platten Ber�e�tehen, und

wirftihmhöni�chvor, wiewenig der Unwürdige,
Gefühllo�e/ den Werth des Schaßeserkennt," den

ex zu cinem Jammer be�izk- BISE iut

Jc hoffe, man wird diesBild nicht übers

trieben finden, Unter den vierzigbis fünfzigDas
mía



87

men, ‘die man jezt ‘in:Teut�chland“alsSchri�ts
�tellerinnenzählt— die Legion Derer- vÿngerechz
net, diekeinea Un�innhaben dru>en la��en—

�indvielleichtkaum ein halbes Dugend, die , als

privilegierteGenies höhererArt, wahren Beruf
haben , �ichin das- Fach dex Wi��en�chaftenzu

werfen, und Die�e�indlicbenswürdige, edle

Weibex, ver�äumen�owenig dabey ihre übrigen

Plichten, fühlen�elb�oAcbhaftdie Lächerlichkecis
ten ihrer halbgelehrrenMit�chwe�teen; daßfe �ich
durch meine Schilderung gewiß nicht getroffen-
noch beleidigt �indenwerden. Jt es aber nicht
bey máunlichenSchrift�tellernauch dex Fall, daß
unter der gro��enMenge der�elbennue. Wenige -

ausgezeichneten Werth haben? Gewiß? nur mit

dem Unter�chiede, daßBegierde nächRuhm oder

Gewinn�tDie�eirre keiten kann; -die Frauenzim-
mer hingegen nicht �oleichtEnt�chuldigungfinden
éonnen,wenn �ie,mit mittelmäßigen,odex wê-

niger als mittelmäßigenTalenten und Kenntni��en»

eine Laufbahn betreten welche weder die Natur, -

noch die bürgerlicheVerfa��ungihnen ‘augewie�en
hat. : : A

«Was nun den Umgang"mit. �olchenFrauen
zimmern angeht , die auf LittexaruxAn�pruchma-
enz �over�teht�ich's,daß, wenn die�eAn�prü

gerecht�ind,ihr Umgang äu��er�tlehrreichund
Unkerhaltendi�t, und was die von der andern|

betrifft;�okann ich nichts weiter anrathen » |
als — Geduld, und daßman es wenig�tensuicht

|

wage, ihren Macht�prüchenGründe entgegenzu-
�ehen7 oder ihren Ge�chmakzu reformiren, wenn

F 4 man
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man �ich"auch niht #0 weit erniedrigen will, den

Haufen ihrer Schmeichlerzu vermehren.

19,

Das “weiblicheGe�chlechtbe�izt, in viel Hô-
Herm Grade als wir, die Gabe, �einewahren
Ge�innungen und Empfindungen zu verbergen.
Sclb�|Frauenzimmer von weniger feinern Ver-

�tandes- Kräftenhaben zuweilen eine be�ondreFers
tigkeit in dex Kun�t,�ichzu ver�tellen.Es giebt
Fälle , wo die�eKun�tihnen Schuz gegen die

Nach�tellungender Männer gewährt. Der Ver-

führerhat gewonnenes Spiel, wenn er bemerkt,
daß das Herz der Schönen, oder ihre Sinnlich-
keit, mit ihm gegen ihre Grund�äßegemein�chaft
liche Sache macht.

*

Al�o‘rechneman es ihnen

nicht zum Vorwurfe, weun �iezuweilen anders

�cheinenals �ie�ind! aber man nehme darauf

Rúk�ichtin dem Umgange mit ihnen! man glauth-
nicht immér, daß ihnen Derjenige gleichgültig
�eyy dein �iemit merklicher Kälte begegnen,noch
daß �ie�ichvorzüglichvor Den intereßiren,mit

dem �ieöffentlichvertraulichumgehen , den �ieaus

zuzeichnen�cheinen!Oft thun �iedies grade, um.

ihr Spiel zu verbergen, wenn es nicht etwa blos

Neercy , oder Würkung ihrer Laune ,

'

ihres Ei

gen�innesi�, Sie ganz zu entziffern, dazu ges

hört tiefes Studium weiblichenHerzens, vieljähs
riger Umgang init den Feinern Unter ihnen, kurz!
mehr als in die�enBlättern entwickeltwerden kann

20,
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Ih �chweigevon-der Vorfichtigkeit-im um: :

gangèmit. altenCoketten z-; mit Solcheny die �ich.
einbilden,die An�prücheauf Bewunderung.auf
Huldigungund. die-Gewalt ihrer:Schönheitwür-

den,wie die--ge�ezmäßigenRechte der Juri�teny

dur dreyßigiährigenBe�izum de�to�ichrer; die
in fünfJahren nur einmal ihren Geburtstag fey-.

3

ern, und. die, wenn. fie an der.Spitzeeiner Bú-

cher-Cen�ur�tündenam er�tenden Calender cons.

fisciren-‘würden,Jch�chweigevon. den Prüúden5.

Strengen, Spr‘ödenundBet�chwe�tern,mit wel
chen man zuweilen, wic ‘ichhôreR 7 unter vier: Au-
gen ganzanders als in Ge�e�chaftUumgehndarf,
und von denenleichtfertigeLeutebehaupten: „ver-

�chwiegeneund.fühneMäuner machtenbey die�er.

Cla��egradeamleichte�tenih Glüf, _Jch�chweige
von den �ogenanntenaltenGevattcrinnenund Frauen
Baa�en,,die �ich's.zur chri�tlichenPicht„machen:
den Ruf ihrerNachbarnundBekanntenvonZeit.
zu Zeit an die Sonne zu ziehn, Und mit denen -

man es dahernichtverderben darf— Jch �chweige
“

von die�enAllen, ‘um die guten Damennicht gegen
mich aufzubringen , der ich an allen die�enLâ�teo
rungen keinen Theil nehme.

21,

Aber noch ein Paar Worte über die �eligen
Freuden , die der Umgang mit ver�tändigenund
edeln Weibern gewährt! Ich habe �chonvorhin
ge�agt/daßichdem�elbendie glüflichenStunden

F 5 intie
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tnein-es Lebens zu verdanken habe, und in Wahr
hett! das �prachih ausder Füllemeines Herzens,
Jhr zartes Gefühl;ihre Gabe, �o{nell zu er-

rathen, zu begreifen,Gedanken abzufa��en;Mié

nén zu ver�tehen;ihr feiner Sinn für die kleiz

uen, �ü��enGefälligkeitendes Lebens ; ihr reißen:
der ‘naiver Wiz, ‘ihreoft o �charf�innigen, von

gelehrten „ �y�temati�chen, vorgefäßtenMeinun-
gen �ofreyen Urtheile ; ihre unnachahmlich lic-
benswürdigenLaunen — intere��ant,�elb�tin ih=
ren Ebben und Fluthen; ihre Geduld in langwie-
rigen Leiden,wenn gleich�ieim ex�tenAugenblicke,
wenn der Unfall�ietrifft ‘demGefährtendas Ue-

bel durchKlagen �chwerermachen; ihre �anfte; lieb-

licheArt , zu trô�ten, zu pflegen, zu warten, zi

harren, zu dulden ; die Milde, welche in ihrent
ganzen We�enherr�cht;die kleine; un�chädlicheGe-

�chwäßigkeitund Redlichkeit, woduxch �iedie Ge-

�ell�chaftbeleben— das alles kenne ih, {âge
ih/ verehre ich — Und wer wird nun ; bey dente
was ich zum NachtheilEiniger Untérihnen habe

�agenmü��eny mix Lä�terungaufbürden, oder

gehäßigeAb�ichtenbeyme��en?

E
e

Eel
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Sech�tes Kapitel.
UeberdenUmgang ünter Freunden,

Gh1

D bey dem Betragen gegen un�reFreunde.allei
auf die Wahl der�elbenankömmt+@ «up ichza
er�teinige Bemerkungea über die�enGegen�tand
voraus�chi>ca,

“

Keine freund�chaftlicheVexbinduns
gen p�legen-dauerhafter zu �eyn,als die, welche
in-der,frühernJugend ge�chlo��enwerden, Man
i�tda noch weniger.mistraui�ch,weniger �{würig
in Kleinigkeiten; „dasHerz i�tofner, geneigter �ich

mitzutheilen,�<anzu�chlie��enz die Charakterefüs.
gen �ichleichterzu�ammen;.man giebtvon behden

Sciten-nachz-und-�ezt�ich:in: gleiche,Stimmung s

manerfährt mit cinander �omanches, -erinnert�ich
dex �orglo�en,gemein�chaftlichvollbrachtenglükliz
chenJugend-Jahre, und rúkt mit gleichenSchrit-
ten in Cultur und Erfahrung fort. Dazu kom-

men dann -Gewohnheitund BedúrfnißzWird Ei-
ner aus dem; vertrauten Cirkeldurch die Hand-des:

Todesdahingeri��enz�okcttet-dasdie übrigbleibens
den Gefährtenum de�to:fe�teran einander. =.

Ganz anders �ichtes aus - in reifern Jahren.
Von Men�chen“undSchik�alenvielfältiggetäu�chs
werden wix ver�chlogner, trauen nicht �oleicht z
das Herz�tehtuntex der Vormund�chaftder Vers
nunft 7 die genauer abwágt, ‘und �ich�elb�tRath
u �cafen�ucht,bevor �ie�ichAndern anvertraut.
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Manfordert: mehr, zi ekler,in der-Wahl, nicht
mehr �olú�ternnah neuen Bekannt�chaften, wird

nicht�olebhaft betroffenvon glänzenden--Au��en�ci-
tenz man hat ächtrcBegriffevon Vollkommenheit;
von dauerhaftenBü�dni��eit7vom Nugen und

Schaden einer gänzlichenHingebung; der Charak-
rer i�tfe�ter»

die Griuünd�äge�indauf Sy�teme

zurütgeführt, in welchedieGe�innungenund Th?
Zan oines Uns fremd Men�chen"�eltenpa��es+

föiglichWirv e2 hwerer / eine dauerhafteHarmo-
úïezu Stande zu bringen, und endlich�indwit:
in �o“mancheGe�chäfteUnd Verbindungenvergochs
ten) daßwir kaumMuße,und ivénig�tens�elten
Dranghaben, neue zu �chlie��en.‘Al�o'vernach-
Kißigéman �eine’Jugendfreunde “nicht!und! wenn

áuch*Sthif�ale,Rei�enund anderéUm�tändéuns

in ‘der’Welt umhexgetritbenund von: ün�ernGes"

�pielengekrennt‘häben;:�s�uchenan doch’jene
alten“Bande wieder' anzuknüpfen,"und“manwird
�eltenübel dabey faßte! it

“Es i�tein ziemlich“allgemeinattgénommener-
Grund�az,daßzuvollkommener Freund�chäftGleich-
heit ‘des Standes ‘und dexJahre erfordert verde;
1/7Die Liebe�agt’nián7,�eyblinds fie fe�ile,durch“
¿üherklärbarenJri�tinkt; Herzen aneinander , die

¡dem kalten Beobachtergar nicht für cinandérge? -

ca�fen zu �eyn�chienen,Undda: �ienux durch
„Gefühle, nicht durch Vernunftgeleitet werde;
¡�ofallen bey ir alle. Rük�ichtendes-Ab�tandes
„den äu��ereUm�tändeerzeugen, weg, DieFreund

K&R
i

1 {aft
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_6{aft ‘hingégenberuhéauf Harmoniein Grunde
17 �áben'und Neigungen:‘nun’ aber habejedes Ala
nter \d wie jeder Stand�eineihm cigeneStims
1! Ung) nach dex Ver�thiedenheitder Erziehung
77 Und’Erfahrungen,und'desfalls findeunter Pers
1 �ôtienvon ungleichenJahren und ungleichenbürs
41 getlichenVerhältni��enkeine �ovollkommneHars
411onie Statt, als zu Knüpfungdes

ESH bandeserfordertwerde,
11

Die�eBémerkungenenthaltenviel Wahres
doch habe“ih �chonzärtlicheund dauerhafteFreund-
�chaftenunter Leuten wahrgenommen , die, weder
dem Alter noh dem Stande nach, �ichähnlich
waren, und wenn man �ichan dasjenige erinnert ,

was ich zu Anfangedes er�tenCapitels in die�em

Theile ge�agthabe;�owird man dies leicht erklä-
veu können, Es giebtjungeGrei�eundalte Júng-
linge; feine Erzichung/ Mäßigkeitin Wün�chen,
Freyheit “in Denkungsartund“fiAbhängigkeitder
Lage erhebendenBettler zu einemMann vou ho-
hem Stande, �owie verachtungswürdigeSitten,
unedle Begierdenund niedrige Ge�innungen,�elb�t
einenFür�tenzu dem Pöbelherabwürdigeukönnen,
Dasi� aber zuverläßiggewiß,"daßzu einer dauere

hâften; innigen Freund�chaft,Gleichheitin Grund-

�genund Empfindungenerfordertwird, und daß!
die�elbeauch bcyeiner zu großenVer�chiedenheitin!

higfeitenund Kenutni��ènnicht leichtPlaz fin:denkann,- Fällt nicht eineder höch�tenGlük�elig-*
__Teitenbey�olcherVerbindung,die Austau�chung

von Ideenund Méynungen,die Mittheilungvers

: �chwi�térteGefühle,die BerichtigungA ul:
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dungen und Zurechtwei�ungin: wichtigenFällen
alsdann.weg, wenn un�erFreund�ichdurchaus
nicht in un�reLage hiîneindenkenkann, wenn ihm
un�reEmpfindungengäuzlichfremd�ind?Es- giebt
Leute, die man nur bewunderndarf, aa welche
man immer hinauf�chauenmuß, und die�eMen-

�chenverchrt man, aber — man kiebt �ienicht,
oder man verzweifelt wenig�tensdaran, von ihnen
wieder geliebtzu werden. Ju der Freund�cha�t
mü��enbeyde Theile gleichviel geben und empfan-
gen können. Jedes zu großeUebergewichtvou

Einer Seite , alles was die Gleichunghebt, �töhre
die Freund�chaft.

è

3»

Warum Haben�chrvornehme und �ehrreiche
Leute �owenig wahren Sinn für Freund�chaft?

Sie fühlen weniger“Seelen - Bedürfniß,  Jhre:
Leiden�chaftenzu: befriedigen ; rau�chenden,betäus

beudenFreuden uachzurennen; immer zu genie��en;
ge�chmeichelt,„gelobt„ geehrt zu werden ; darum

i�tes ihnen Allen mehr oder weniger zu thun.
Von Per�onen,ihres Gleichen werden fie durch
Eifer�ucht, Neid und andere Leiden�chaftenge-
trennt; die noch Größeren�uchen�ieuur auf,
wenn �ieJhrer, zu Begün�tigungeigennüßziger
oder ehrgeizigerAb�ichten, bedürfen;die Gerin»

gern und Aermern aber haltet �iein einer �ogro�s
�enEntfernung.von �ich,daß�ievon ihnen weder

die.Wahrheitannehmen, noch denGedanken er-

tragen unen, �ichmit ihnen gleichzu�tellen.Auch

bey den Ve�tenuntee ihnen erwacht frühDaj

P
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�pâtdie Vor�ilung,daß | von be��ermStoffe
�eyn,unddascôdtetdanndieSRS :

4.

Allein�b“ unter den Men�chen, die Dir
an Stand , Vermögen, Alter und Fähigkeiten

Leich�ind;rechne nur auf die datcrhafte Freund»

{aft Derér ; die, nicht‘von unedlen, heftigen,
oder thôrichtenLeiden�chaftenbeherr�cht, nochwie
n Wetterhahn,von Launen und Grillen hin und

her gecricbenwerden ? Wer“ra�tlos rau�chenden
Freudes und Zer�treiungen.�ichergicbtz wer wil-
den Begierden, dec“‘Wollu�t;“dem Trunke ; den

vermaledegtenSpiele alles aufopfert; ‘we��enAbs

gott fal�cheEhre, Gold, oder’�eineigenesJch i�tz

wer wankelmüthigin Grund�äßenund Meynungeu»
einen“Charalter-hat, dex �ichwie Wachs, vo

Jedem in jede Formdrücken läßtz der mag viel-

leichtein guterGe�ell�chafter; aber nie wird er ein

be�tändiger, treuer Freund �yn. Sobald es auf
Véerläugnang,Aufopferung, auf Beharrlichkeit
Und Fe�tigkeitankömmt, wird ein Solcher Dich
ün Stiche la��ei;Du wir�tallein da�tchn,und

rienshinrergangenglauben, ‘da doch Du allein
Dichbetrogen;indem Du unvor�ichtiggewähltha�t.

Ueberhaupti�tés in die�ecWelt o oft der Fall
“Un�rePhanta�ieuns die Men�chenmahlt y

wie wir gern nógten, daß �ieaus�chn�ollten,
und es nächhex�eheübelnimmt, wenn �iegew

ZAwird, daßdie Natur nichtdas Original dem GmáldegE ge�chaffenhát.
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Manpflegt zU �agen+ das �icher�teMittel,
Freunde zu haben,�ey— keiner Freunde zu be«

dürfen; aber ieder Men�chvon Gefühl bedarf
Freunde — Und �olltees denn würklich�o�chwer
�eyn„ in die�erWelt treue Freunde zu finden?
Jch meyne, nichthalb �o�chwer,als man ges
wöhnlichglaubt.“ Un�reempfind�amenjungen
Herren �chaffen�ichnur zu über�pannteBegrif�e

“von der Freund�chaft. Freylich, wenn wir gänz-
liche Hingebung,UnbedingteAufopferung, Ver-
lâugnungalles eigenenJutere��ein höch�tkriti�chen

Augenblicken,blinde Ergreifung un�rerParthey
gegen eigene be��ereUeberzeugung,�ogarBewun-

derung un�rerFehler, Billigung un�rerThorheis -

ten , Mitwürkungbèy un�een“leiden�chaftlichen
Verirrungen — mit Einem Worte! wenn wir

mchr‘von un�ernFreunden fordern, als Billigkeit
“und Gerechtigteitvon Men�chenverlangen darf y

die Flei�chund Bein �ind,und freyen Willen
- haben; �owerden wix nicht leicht unter tau�end

We�enEines finden, daß�ich#0 gänzlichin un�re
“Arnie würfe,Suchen wir aberver�tändigeMen-
‘�chen,deren Haupt - Gründ�äßeund:Gefühlemit
“den un�rigenüberein�timmen, leine unmerkliche
Ver�chiedenheitenabgerechnet3 Men�chen,die Freude
finden an dem, wasuns �reuet;die uns lieben,
ohne von uns bezaubert, das Gute in uns �chä
ben; ohneblind gegen ul�reSchwächeazu �eynz
die uns im Unglückenichtverla��en,uns in guten
und redlichen Dingen treu und �tandhaftbéey�tes

hen, uns trô�ten,aufrichten, tragen helfen, uns
;

wo
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60-08 Hdch�tnôthigi�und wir de��enwerth �ind,
alles aufopfern, was man ohneVerleßung‘�eie
ner Ehreund der Gerechtigkeitgegen |< �elb
und die Seinigen aufopfern “darf,uns die
Wahrheitnicht verhehlen, uns aufmerk�am.auf
un�reMängelmachen ,

*

ohne uns vor�ezlichzu

beleidigen, üns allen andern Men�thenvorziehen,
in �ofernes ohne Unbilligkeitge�chehenkann —

= �uchenwir ern�tlichSölche; nun ! “ofinden
wir Deren gewiß— Viele? nein!“ das �ageich
nicht , aber döh wohl ein: Paar für jeden Biederz
mann — und was braucht mau mehr in die�er
Welt lt 582

m
:

Ha�tDu nun einen �olchenteeuern Freund
aFündenz�obewahre ihn auh! Halte ihn in

Ehren;auch dann, wenn das GlückDich pldzlich
Uber ihn erhebt; auch da, wo Dein Freund nicht
glänzt,wo Déine Verbindung mit ihm durch die

Stimme des Volks nicht gerechtfertig“zu werden

�cheint!SchämeDich nic Deines ärmern , weni-

ger hochge�chäztenFreundes! Veneide nicht den
ir vorgezogerenFreund! Hängefe�tan ihm,

hue ihm lä�tigzu werden! Fordre nicht mehè
vonihm, als Du �elb�tlei�tenwürde�t,ja : fordre
nicht einmal �oviel , wen Dein“ Freund nicht

n Men Stücken mit Dir einerleylebhaftes Tem-
peramènt , einerley Fähigkeiten,einceley Grad

vonEmpßndnißhat ! Ergrei�ewarm und eifcig
die ParthèyDeines Freundes; aber nicht auf Un-
ko�tender Gerechtigkeitund Redlichkeit!Du �oll�t

(ZweyterTh.) G nicht
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nicht �einetwegenblind gegen- die: TugendenAndrey
�eyn;noch , wenn Dudie Macht in Händenha�ty
eines würdigenge�chiktenMannes Glük zu bauen,
Die�en.-dem wenigerfähigenFreunde nach�eßen,
Du �oll�tnicht �eine:Uebereilungenvertheydigen;
�eine!Leiden�chaftenals Tugenden erheben, in klci-
nen- Zwi�tigkeitenmit andern Men�chen, wenn ex

Unrecht haf / vor�eßlicherWei�edie Parthey des Belei-
*

digers ver�tärken;

-

nicht Dich mit in �in Verderben
�türzen,wenn ihm dadurch nicht geholfen wird ,

noch vielleichtgar durchunklugeVertheydigung�eine
Feinde mehr exbittern / und Dich unddie Deinigen
in das Verderben �türzen.Aber retten �oll�tDu

�einenRuf , wenn ex un�chuldigverleumdet wird,
auch dann , wenn jedermann ihn verläßtund verz

kennt , �obaldDu hoffen darf�t,daß dies ihm ir-

gend- Vortheil bringen

-

kann, Oeffentlich ehren
�oll�tDu den Edeln und Dich nie Deiner Verbin-
dung mit ihm �chämen, wenn Schik�aleoder bö�e
Men�chenihn unverdient zu Boden gedrükthaben,
Nicht mitlächeln�ol�|Du, wennlo�eBuben hin-
ter �einemRückenher ihm hohnen. Mir Vor�icht
und. Klugheit �oll�tDu ihm Nachrichtgeben von

Gefahren , die ihm und �einerbürgerlichenEhre
drohen ¿ abernur in �ofern dies dazu dienenkann

“dem Uebel auszuweichen, oder Unvor�ichtigkeiten
wieder gut zu machen , nicht aber, wenn ex da-

durch blos eine unruhige Stunde gewinnt,

7.
i

Freunde, die üns in der Noth nicht verlaß
�en,�indau��er�t�elren— Scy Du Einer die�e

;

é �elteo
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�eltenenFreunde!Hilf, rette, wenn Du es vermag�t1
opfreDich auf — nur vergißt nicht, was Klugheit
und Gerechtigkeitgegen Dich und andre von Dix

fordern!Aber tobe nicht, klage nicht , wenn Ans
dre nicht ein gleichesfür Dich thun ! Nicht im-

merherr�chtbô�erWillen bey ihnen. Jch habe:vor-
hin ge�agt, daß�chwacheund durch Leiden�chaftbes

herr�chteMen�chenun�ichreFreunde�indz dochwie

Wenigegicbr es , die ganz fe�tund uner�chütterlich
in ihrem Charakter, ganz frey von kleinen Leiden

�chaftenund Nebenab�ichtenwärendie nicht bey
ihrer Anhänglichkeitan Dich-mit Rük�ichtnähmen
auf Deinen äu��ernRuf ; auf Deine Berhältni��e/

darauf , ‘daß�ie, wo nicht dur Dich geehrt werz

den, doch wenig�tensnicht Schande vor ‘der Welt

wegen ihrer Zuneigungzu“Dir auf �ichladen wol-

len! Wenn Die�enun, �obaldein: Ungewitter�ich

über Deinem Haupte zu�ammenzicht7einen kleinen

Schritt zurüktrêten,oder wenig�tensihre Liebe und

“Verehrungin eine Art von Protection Und Rath-
gebersrolle verwandeln — nun z �o�eybillig !

Schicbe die Schuld auf das äng�tlicheTempera-
ment der mehr�tenLeute, auf ihre Abhängigkeit
von äu��ernUm�tänden, auf dié Nothwendigkeit-
heut zu Tage durch Gun�t�cinGlückzu macher

m bey den wahrhaftig theuren Zeiten fortzukom-
men!Wie wenig Men�chenwürdenübrigbleiben-

mitdenenDu Hand in Hand auf die�erErde durch
Di> und Dünn wandeln könnte�t,wenn Du es

�0genau nehmen wollte�t!Zuweilen i�tauch der

Fall da 7 daßwürklichun�reFreunde (wenn wir
uns durchkleine'odergroßeUnvor�ichtigkeitenun�er

Schif�al�elb�tzugezogenhaben)�ich-dieRechtferti-
G 2 gung
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gung �thuldig�ind7“dffentlichzu zeigen, daß�ie

nicht in un�ceThorheikenverwielt gewe�en.O�t
werden �iedurchUn�rewidrigeLage grade �ogez

�timmt,als �itUnmerhätten ge�timit�eyn�ols

len, das heißt: �iehôrenauf, uns �ozu �chmei-
cheln, wie �iets vorher aus Furcht; uns zu vers

lieren, thaten y �olangewir von jedermann auf
ge�uchtwurden und Un�reFreunde wählenkonn»

ten Jh habe in “einigenblendenden Situativ-«
nen“ meines Lebens einen Haufen von Leuten�ich
mix aufdringenge�ehn dic-mir ‘ohneUntéetlaß
Weyhrauch�treuetén,jeden meiner wißigenEinz

fällemit lauter Bewunderung auffingen, �chmeiz
“chelhafteVer�eauf mich machten; meine. Worte

als Orakel�prüche:-aus�chrien¿Und meinen Ruf
im-Po�aunentonerhoben; Jch kanüte-das Menz

�cenge�chlehtgenug „um “nichtalles das für
baare Münzeanzunehmen/ �ondernfe�tüberzeugt
zu �eyn, daß, wenn ich ein�tin eine weniger ait-

genehme Lage kommen , Und“�ieMeiner nicht
mehr bedürfen, ‘�iemir. ganz“ anders“ begegnen:
würden, Jchirrte nicht aber déswegenwaren

Die�edoch nicht insge�ammtSchurken«und Heuch-
ler.

*

Viele von ihnen, 8 i�wahr lernte ich
als Solche kennen ; erlaubten�ichdie ärg�ten
Niederträchtigteitengegen mich ;" es befremdete
michnicht + ich verachtete�ie;

“

aber Manche’wa-

ren vorher nux von dem Stromemit fortgeri��ew
worden, Die Stimrie meiner Feinde erwekte �é
nun ; �ie�tuzten,betrachtetenmich“mit for�chen-
dem Auge, und �ahenmeine Fehler; �iewarfei
miv die�eFehlex dur< Worte ‘oder einige Kálte

in ihremBetragen „ vielleichtein-wenis zu unz

L �anft
C
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�alift‘vor,
*

gaben mir dädurh Gelegenheit)�elb�t
aufmerk�amauf die�elbenzu: werden, a miezu

arbeiten, und wahrlich ! Die�e�indmir nüzlichere;
âchtereFreundegewe�en,als manche Andre, die
niht aufhörten, mich in meiner Eitelkeitund

Selb�igenüg�amkcitzu be�tärken,

8.

Kein Grund�aß�cheintmir“unfeiner , und
Elnes gefühlvöllenHerzens unwürdiger, als dex:

_ daß es cin Tro �ey 7 Gefährten oder Mitlei-
nudende in Unglückezu haben. Jt es nicht
genug , �elb�tleiden ; und dabey“überzeugt�ey

zu mü��en,daßin der Welt noch vicl eben �ored-

lich gute Men�chen,wic wir �ind, nicht weniger
Elcnd zu tragen haben? Sollen wir noch die

Sñnme die�erUnglüklichenmuthwilligerwei�eda-

durch vermehren , daßwir Andre zwingen , auch
Un�reLa�tmitzutragen, die“ dadux<h um nichts
leichterwird? Denn man �agedoch nicht , daß es

Erleichterung�ey,�i<von �einemSchmerze zu

Untiterhalten!Nur für einige alte Weiber , nicht

ber für einen ver�tändigenMan, kann Ge�chwä-
bigkeitvon der Art Wohlthat werden.  Jch häbe
m er�tenCapitel des er�tenTheils davon geredet -
9 Sut �ey,Andern- �eineWiderwärtigkeiten
¿llklagen. Damals �agteih zu Beantwortung-
die�erFragenur das, was Weltklugheitund Vor-
�ichtigeitlehren; im Umgange mit Freunden hin:

Hegen/ wovon hier die Rede i�t,‘mußuns auh
Feinheit des Gefghls.vor�chreiben; un�re“ange-
nehme Lage vor dem mitempfindenden, zärtlich

y G z
E theils
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theilnehmende-Freunde-�dviel möglichzu vetbew
gen. Jch �age?#0. viel möglich, denn es kön

nen Fâllekommen - wo die Bedürfni��edes ge-

preßtenHerzens/ �i zu éntladen,zu groß, oder

die licbreichenAnforderungendes Freundes , der

den Kummer auf un�rerStirne lie�t, zu drin-

gend werden, wo längerzu {hweigenFolter für
uns , oder Beleidigungfür den Vertrauten wer-

den würde. Junallen übrigenFällen la��etuns
der Ruhe un�ersFreundes , wie un�ree>eignen
�chonen! Das aber ver�teht�ich, daß hier nicht
von Gelegenheitendie Rede i�, wo �einRath
oder �eineHülfeuns retten kann — Was wäre
Freund�chaft; wenn man da �chwiege?

9.

Klagt Dir ein Freund �eine-Noth ; �eine
Schmevzen; �ohôrethn mit Theilnehmung an!

Halte Dich nicht mit morali�chenGemein�prü-
chen ouf, mit Bemerkungen über das, was an-
ders hätte �eyn, und was er hätte vermeiden

können, da es docheinmal nicht anders i�!Hilf,
wenn Dues vermag�t!trô�teund verwende alles,
was ihm Linderung geben kann ; aber verzärtle
ihn nicht an Leib und Seele / durchweibi�cheKla-

gen! Erwee vielmehr �einenmännlichenMuth,
daß er �icherhebeüber die nichtigenLeiden die�er
Welt! Schmeichle ihn nicht mit fal�chenHofnuns
gen, mit Erwartungeneines blinden Ohngefährs4

�ondernhilf ihm , Wege ein�chlagen»

-

die eines

wei�enMannes würdig �ind!

10, Aus



103

10,
,

Aus dem Umgange mit Freundenmuß alle

Ver�tellungverbannt �eyn, Da �ollalle fal�che
Schaam, da �ollaller Zwang , den Convenienz,-

ÜbertriebeneGefälligkeitund Mistrauen im gemei-
nen Leben at�legen,wegfallen. Zutrauen und

Aufrichtigkeitmü��enuntex innigen Freunden herr»
�chen,Allein man überlegedabey, daßdie Ent-

de>ungvon Heimlichkeiten, deren Mittheilung
gar keinen Nuten�tiftet , hingegen durchdie klcin�te
Unvor�ichtigkeit"in Bewahrung der�elbenNachtheil
bringen fann , kindi�cheGe�chwäßigkeiti�t; daß
wenig Men�chen, unter allen Um�tänden, unver

hrüchlih ein Geheimuiß zu bewahren vermögen,

wenn auchdie�eMen�chenalle übrigenEigen�chäfs

ten haben, die zur Freund�chafterfordertwerden ;

daß fremde Geheimni��enicht un�erEigenthum
�ind,und endlich, daß es auch eigne Geheimni��e

gebenkann, die man ohne Schaden, Gefahr und

Nachtheildurchaus keinem Men�chenauf der Welt.
anvertrauen daf!

AT

Jede Art von �chädlicherSchimeicheleymuß:
im Umgang unter ächtenFreunden wegfallen y

Vichtaber eine gewi��eGefälligkeit, die das Leben
�üßmacht,“NachgiebigkeitUnd Ge�chmeidigkeitin

un�chuldigenDingen,

'

Es giebt Men�chen, deren

Zuneigungman augenbliklichverloren hat, �obald
man aufhört;ihnen Weyhraäuchzu �treun, �obald
man niht in allen Dingen einerleyMeinung mit

i G 4 ihnen
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ihnen i�t, einerley Ge�chma>mit ihnenhat. Jn
ihrer Gegenwart darf man den größtenVorzügen
andrer

-

Leute ja nichtGerechtigkeitwiderfahren
la��en.Gewi��eSaiten kann man gar nicht bez

rühren, ohne fie. aufzubringen. Haben „�ieeine

Thorheit begangen; �ind�ieblindlings--eingenom-
men vor oder gegen eine-Sache, vor oder gegen
eine Per�on werden�ievon Phanta�ie-oder Leis
den�chaftirre geleitet; haben �ieunan�tändigeoder

�chädlicheGewohnheiten an �ich; “findetman in

ihrer Art zu leben und zu wirth�chaftenetwas mit
Grunde auszu�ezen, „und man unter�teht�ich,
hierüberetwas zu �agen; �o�chlägtdas Feuerallex

Orten heraus. Andre werden hiedurchnicht o-
wohl beleidigt, als gekränkt. Sie �indgewöhnt,
fich �ozu verzärteln, daß �icdie Stimme dex

Wahrheit gar nicht hörenkönnen.

-

Man �ollnur

von �olchenDingen

-

mit ihnen reden , die ihren:
faulen Seelen- Schlummer befördern.——-,, Wenn
wich Dich bitten darf ;!/ �agen�ie, „�d laß uns

davon abbrechen! das �indGegen�tände; die ich
nicht geru in mein Gedächtnißzurükvufe,Es

ni�tnun einmal nicht anders 5 ih weißwohl, daß

nich Unrecht habe, daß ich viellcichtanders hat-
deln �ollte; aber cs würde einen zu {weren
¡Kampf ko�ten—

-

meine Ge�undheit, “meine

Ruhe » „meine �chwachenNervenvertragen es

micht, daß.ich ern�tlichdarüber nach�inne.!!—

Pfui! ein Men�chvon: fe�temCharakter, und der

ern�tlichdas Gute liebt und �ucht,mußden Muth

haben,bey jedem Gegen�tandemit reifer Ucber-
legung verweilen zu können. — Alle -�olcheweich

gckochteSeelen taugen nicht zur Freuud�chaft.
; Man
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Man muß das Herz haben, Wahrheit- zu - �agen
und Wahrheitanzuhören,auch dann, wenndie�e
Wahrheit hart it, und „un�erJuner�teser�chüta
tert. Der Freybrief «cines Freundes , dem ans
derndie Wahrheit nicht zu verhehlen , bevechtigt

ihn aber nicht , dies- mit Grobheit , mit Unge=

füm , mit Zudringlichkeitzu thun „ ihn durch
lange Predigten zu ermüden und zu: erbitterny

oder mit äng�tlichenBe�orgni��enzu

-

exfulleny
wenn , �einemTemperamente oder den Um�iän-

Mnah, gar fcin- Nuten davon zu -eewarten

12,
Se

EZA

Jch- habe vorhin ge�agt, daßalles, was

die Gleichheitunter Freundenaufhebt, der Freund-
�chaft�chädlich�ey;‘danun das Verhältnißzwi-
�cheneinem Wohlthätexund Dem welcher Wohl-
thaten empfängt, am wenig�tenmit- Gleichheit
be�tehnkann ; �o�cheintes der Zartheit der Ge-

fühleangeme��en, zu- verhindern ,

-

daßdurch cin

zu großes Gewicht von Wohlthaten auf Einer

Seite cin Freund dem andern gleich�amunters

wür�igwerde.

-

Verbindlichkeitenvon der Art�ind
der Freyheit, dex uneinge�chränktenWahl entge--
Ken, guf welcher die Freund�chaftberuhn �oll.-

’iebringenetwas in dies Bündnißhinein, das
niht hinein gehört, nämlichdie Dankbarkeit»
welche nicht freywillig, �ondernPglichti�t. -

Man

hat�elten“den Muth , 0 kühnund offenherzig
mit dem ‘Wohlthäterzu reden ; als mit “dem
Freunde. Dazu kömmt, daß wenn ich- einei-

G5, Freund
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Freund um eine Gefälligkeitbitte, ex aus Deliz

tate��eux nicht ger ab�chlägt| was ex vielleicht
einen Fremden ab�{lägenwürde.

“

Jch weiß
wohl ; ‘dages ein edles, �tolzesHerz, wenn ‘es

Wohlthatenaunt , fa�tmehèko�tet,als went

es giebt, �elb�tdann , wenn das, was es hin-
gicbt, Aufopferungfordert ; allein immer i�dann

doch auf Einer Seite La�tder Bervindlichkeit—
und heißtdas nicht , Unter Freunden , auf beiden
Seiten ? Wäre es endlichauh nur aus dex eîns

zigen Nük�icht, daß empfangene Wohlthat uns

partheyi�chfürden Wohlthätermacht, und Patz
theylichkeit#Be�techungi�; �owün�chteih doh

�chondarum , dergleichen�oviel möglichaus der

Freund�chaftverbannt zu �chn.Al�o�eyman äu��er�t
e>cl in Exhei�chungund Annahme von Freund-
�cháfts- Dien�ten!Man �uche“lieber in Fällen5

wo irgend eine �olcheBedenklichkeitStatt finden
mögte, Hülfe bey Fremden, be�ondersin Geld-
�achen!Doch giebt es Fälle/ in denen man ohne:
Scheu �i<an Freunde wenden muß ; nämlich,
wenn die Freund�chafts- Dien�te,deren wir bedür-

fen, von der Art �ind,daß der Freund �ieuns

ohne Ungemächlichkeiterwei�en,oder ohne uns in

Verlegenheitzu �egen,und uns im Minde�tenzu

beleidigen, verweigern kana; wenn wir in den

Um�tänden“�ind, ihm gelegentlichwieder gleiche
Gefälligkeitenzu erwei�en; enn niemand �ogut

alser von der Lage der Sache, von der Sicher-
heit , mit welchercx un�reBitte zu gewährenver-

magy überzeugti�t, oder wenn un�erganzes
Glü>k“aufVer�chweigungeiner Sache beruht ;

wenn wir uns keinem Audertü�icher, ohne Gefahr.
und
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und Schaden anvertraun , von keinem Andern
Hülfe erwarten dürfen, und wenn wir dann ges

wißwi��en, daß un�erFreund dabty nichts verz
lieren, feiner Gefahr ausge�ezt�ynkann. Jn
allen die�enund ähnlichenFällenwürdenwir ge«

gendas Zutrauen �ündigen,das wir ihm{ul
dig �ind,wenn“ wir “ihmün�reVerlegenheitvero

�{wiegen. :

13,

Etwas von dem, was ich úber das Berhälta
niß unter Eheleuten ge�agthabe , findet auch bey
Freunden Statt , nämlich, daß man �i hüten
muß, einander überdrüßigzu werden, oder durch

zu öftern, zu vértraulichenUmgang , wiedrigeEinz
duke zu veranla��en.Zu die�emEndzwe>ewähle
mai die�elbenMittel 7 die ich bey jener Gelegen
heit vorge�chlagenhabe! Man�ehe�ichnicht�oübers

mäßigoft, daß die Ge�ell�chaftun�ersFreundes
aufhörtWohlthat , daß�ieanfängt etwas Alltäga
lichesfür uns zu werden, daß wir zu genaue Bes:

kant�chaftmit den kleinen Fehlern

|

des Freundes:
machen, deren jedex Men�chmehr oder weniger
hat; die auch nicht �o�chrauffallen, wenn man

immer mit einander lebt; die aber bey manchen
Stimmungenund Launen auf die Längevon nach»
heiligerWürkung�eynkönnen! Die�eVor�ichti�t

nohnôthigerin der Freund�chaft,als inder Ehe,
in jener nicht, wie in die�er,andre Rük�ichten

und der Gedanke,daßman nun einmal auf die ganze
LebenSzeit:mit einander zu Freude und Leid, 31

gemein�chaftlicherErtragung, und ‘um Ein EEun
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und Eine Seele zu yn 7 vereint i�t;da, �ägeich;
die�erGedanke und manches andre Band dex Liebe)
in der Freund�chaftwegfällt,folglich die Be�tän=-

digkeit der�elbenvon feiner Schonung abhängk.
Es i�twahr, daßjene unangenchmen Eindrüe

beycdelu und ver�tändigenMen�chennicht von Dauer

find und daß es nut eines Zwi�chenraumsvon

„wenig Tagenbedarf, um uns wieder die Auge
zu ôfnen, über den Werth und Vorzug un�ers
Freundes vor andern mittelmäßigenLeuten, mir

denen wir indeßgelebthaben; allein be��eri�tes

doh, wenn dergleichenEmpfindungengar nicht in

un�erHerzkommen, und das kann man ja ändern.

Manverbanne daher auch ‘aus dem Umgange mit

Freunden jeune

-

pöbelhafteVertraulichkeit ¿- jenen

Möóngelan Höglichkeit‘und ‘jeneNachläßigkeitim

 Aeu��ern, wovon ich im dritten Capitel dic�esTheils,
be�ondersin de��envierten Ab�chnittegeredethabe»
und lege endlich auch dein Freunde keine Art von

Zwang auf, verlange nicht | daß ex �ichnah üm

�ernLaunen , nach un�ermGe�chmake“richten y

nochdaßex den Umgang�olcherLeute, gegen welche:
wir eingenommen�indy fliechn-�olle?

LLE

Eben �owichtig aber i�te Uh; �ichden

Umgang mit gelichtenPer�onen‘nicht�o�ehrzum*
Bedürfni��ezu machen, daßma! ohne�iedurchaus)
nicht lebenzu könnenglaubt. Wir �indauf die-

�erWelt nicht Heren über un�erSchik�al.“Män

muß�igewöhnen,Trennungen durch Tod, Eut-

fernung und andre Um�tände7-zu ertragen; und

wenn man ein Gut be�izt/ �<dem Gedanken ge-*
meinmachen, ‘daßman dies Gut: auchverlieren

EQ könne.
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tónné: Einiyei�erMain bauet nicht�einèganze
Exi�tenzauf das Da�eyneines andeënWe�ens,

14.

“Bleibeabér immer , auch in’dexEntfétnung,
ein warmer Freund Deiner Freundè!�on�t�cheint
és, als habe�tDu aus’ Eigennuz , um den Genüß
ihrex Unterhaltungzu �chme>en,Dich an �iege

|

{lo��en.Sey nicht�onachläßigim Briefwech�e]
mit ihnen, als wohl manche Men�chenes �ind!Y

Wie leicht i�tnicht ein Zettelgen ge�chrieben!Wer

hat �oviel Ge�chäfte, daß ihm nicht täglichwenig-
�tenseine: Viertel�tundefrey bliebe ?? Wie erfreulich
fur cinen entfernten Freund, und wiewohlthuend für
uns �elb�tkönnenaber nichtoft:ein Paar zärtliche,

 trô�tz

®) “Wer�ollteglaubeti;,-daß:au“ die�eStelle hâtte
misver�tandenwerden können?. Und-doch:i�tdas ge-
\chehn. “EinRecenfent machte dabey die Bemer-
kung: Mit ein Paar, gus bloßer 2zóflich-
Feit ge�chriebenenZeilen , könne wohl dem
Freunde nicht gedient �eyn— Das i�t-�ehe
wahr ; Aber habe ich denn das je behauptet ? Fol»
gendes i�der Sinn # meiner Vor�chrift: Da es

Men�chengiebt," die es eben�ogut mit uns mi

= Vent,obgleich �ie-nicht�chreiben; #0 i�tes nicht un»

__nùz/Die�ezu ermahnen , neben ihrem guten Wil-

R E E
noch das Vergnügenzu REm auch zuweilenîn einigen Zeilen zu �agen

was �iefühlen.
4

bendendie�eBewandnißhates mit der ,_ dem�el-

Es. Necen�entenaufgefalinenStelle | „Laf tiemand

fs:E, ohne ihm etwas Lehrreiches , oder Vet-
y

RE ge�agtzu haben !* y, \, f, welche Sele: gen in dex neuen Auggahe genauer zu be

fimmen ver�ye>thahe,
E
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‘trô�tlicheZeilen�eyn“Ich la��eauchdie Ent�chulz
digung: nicht gelten, daßman zuweilen lange Zeit
hindurch gar nicht ge�timmt�ey,�eineGedanken
in Ordnung auf das Papier zu bringen, Briefe
an den VertraukenUn�ersHerzens �indkeine red

“

neri�che-Ausarbeitungen; jedes Wort“ wird ihm
willfommen vn / das Abdruc> de��eni�t,was in

un�rer:Seele vorgeht , und auf die�eWei�ewird

uns ja die Trennung von geliebten Per�onener-

träglich: RE

T5

Man �ichtzuweilenMen�cheneben o eifére
�üchtigin-der- Freund�chaft,wie in dér Liebe�eyn;
Das zeugt mehr von einer neidi�chenals von eis

ner zärtlichenGemüthsart. Freuen �olles uns ,

wenn auch andre Leute den Werth De��enzu �chä»
ben wi��en7der uns-theuer i�t;Freuen �olles uns,

wenn un�erLiebling noch äu��eruns gute Seelen

�indet, deren ex �ichmittheilen, in deren Gemein
�chafter reine Wonne �chme>enkann. Er wird

darum nichtblind gegen un�reVorzüge, nicht un

dankbar gegen uns werden — Und würdenwir

denn dadurch mehr innern Werth bekommen, daß
wir ihm die Augen über dieBortreflichkeitenAns
drer zuhielten?

:

16.

Alles,was Deinem Freundeangehört- �ein
Vermögen, �einbürgerlichesGlück, �eineGe�und-

Heit, �cinRuf, die Ehre �einesWeibes, E
Uns
uld -
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�{uldund Vildung�einer‘Kinder
— das alles �ey

Dir heilig, �eyein Gegen�tandDeiner Sorgfalt
und Deiner Schonung !“Auch’Deine héftig�teLeis

den�chaft, Deine: unmäßig�teBegiérdemü��edie�e

Unverlezlichkeitre�pektiren1 uti
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Gaben, Anlagen und die Art / �eine-Emp�ina
dungenan den Tag zu legen, �indbey-den Mens

�chenzver�chieden,

*

Nicht“immer i�tDerjenigeder

Géfuhlvoll�te/ welcher ani mehr�tenvon innere Res

gungen und Empfindungen �chwäzt,nict itnmex

Derienige der treue�teund beharrlich�teFreund
der mit dem heftig�tenFeuer uns an �eineBru�t

drükt, der mit der größtenHize hinter un�erm

Rúüken�ichUn�rerannimmt. Alles Ueber�pannte

taugt- nicht, daueët nicht; Rühigè, �tilleHôchacha
tung, i�tmehr werth: als Anbetung; Vexehrung
Entzuckung. Man: verlange daher nicht: von Jeden
den�elbenGrad: von äu��ernFreund�chaftsbezeuguns=-
gen , �ondernbeurtheile�eineFreunde nachder fortges
�ezten,immergleichèn Zuneigungund treuer Erges
benheit, welche�ieuns-in der Thât , ohneUébertreiä

bungund ohne Schmeicheleybewei�en!"Leider aber.
Ua�ßi�icirtun�reEitelkeit mehrentheils-denWerth der?

Men�chennachdem Grade der: Huldigung/ welche�ie
Uns lei�ten,und die mchr�tenLeute �uchen:�olche:
Freundeum �ichher zu ver�ammeln, an deren Seite
�ieîn doppeltvortheilhaftem Lichteer�cheinen,und
denen ihre WorteOrakel�prüche�ind,

18, Wer-
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Werbe nichtähg�tlichum-Freunde ! Mache
nicht Jagd auf jeden guten Mann,“ daß er “Dix

be�onderszugethanwerden �oll!Jede Art von:Anz

dringlichkeit+ wäre �ieauch no< �pgut gemeint ,

pflegt in die�erWelt Verdacht zu erwe>ea, und

w&r in der Stilleauf dem Pfade fortwandelt ; den

Redlichkeitund Klugheit bezeichüenzUnd'däbeyein
wohlwollendes," zur Mittheilung: ge�timmtes-Herz
in �einemBü�enrrägt; der bleibt nicht unbemerkt;
nicht unaufgef�ucht; Er findetplanlosein PaaëEdz
Te, die ihm die Hand zumbrüderlichenBunde

reichen, }
i ntc n

19,

Es giebt aber Men�chen,die gar keinenver-

trauten Freund , �ondernnur Bekannte haben z

entweder weil ihnen ‘der Sinn fük dies Seelen
Bedürfnißfehlt ; oder weil ‘�iekeinem“lebendigen
We�entrauen , oder weil ihre Gemühsartfalt
Unerträglich,ver�chlo��eny titel , oder zänki�chi�t,
Andre �indaller Welt Freundez Sie werfen ihe
Herz jedermann vor die Füße, und deswegenbükt
�<Keiner, greift niemand darnach, ts aufzuneh

men— La��etuns zu- keiner von beyden‘Kla��en
gehoren! j

20 E

Auchunter den vertraute�tenFreundenköns

nen Jrrungen ent�tehn,Misver�tändni��eeintreten,

Wenn
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Wennman darüberZeit ver�treichenläßt, oder zu-
giebt, daß�ichdien�tfertigeLeute hincinmi�chen;
�derwäch�tdaraus nicht �elteneine dauerhafteFeind-
�chaft,ja! eine Feind�chaft, die mehrentheilsum

�oheftigerwird, je zärtlicher, ‘jevertrauêterdie

Verbindunggewe�en, und je ärger man" �ichal�o
hintergangenglaubt, Es i�twahrlich eintrauri-

ger Anblick , auf die�eWei�ezuweilen die edel�ten
Seelen gegen einander empòrtzu �ehn,Dringend
rathe ich daher, - bey dem ex�tenSchatten von Un-

dufriedenheitúber irgend ein Betragen des Freun-
des , nicht zu �äumen,ohne Zuthun eines Drit-
tei, auf Erläuterung zu dringen. Dapflegt alles |

�ehrbald’ verglicheu zu werden , vorausge�ezt, daß
kein bó�exWillen obwaltet, wie man es denu bey
gutge�innten,wohlwollendenFreundenporaus�czen
muß. i

2L,

Wie aber ; wenn uns nun Freunde täu�chen,

wenn wir nach einiger Zeit wahrnehmen, daßun-

�ergutes Herz uns irre geleitet, uns an Men�chen
gekettet hat , die Un�rernicht werth �ind?— Meine
Le�er! Jch kann es nicht oft genug wiederholen,

daß wir mehrentheuls �elb�tdarau Schuld �ind-
wenn wix bey nähermUmgange die Men�chenan-

8 finden, als wir fie Uns Anfangs gedacht has
ben.Partheyi�cheGefühle; Sympathie; Achn-
lichkeitdes Ge�chmaks, der Neigung; feine Schmeis
cheley; Seelen - Drang in Augeubli>en, wo Jes
der Uns ein 9gohlthäter�cheint,der ‘nux einige
Theilnahmean un�ermSchik�alezeigt — Die�t

(ZweyterTh.) H. und
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und andre dergleichenEindrü>ela��enuns von-den

Men�chen-- denen wir Un�erHerz �chenken,�olche
Jdeale fa��en,die naher unmöglichwahrgemacht
werden können. Wirdenken�ieuns engelreinz
und �indnachherviel Unduld�amergegen- die�eunz

�reLieblinge, AldgegenfremdeLeute, �obaldwir
men�chlicheSchwachheitenan ihnengewahrwerdeii
indem wir daraus eine Ehren�achefür un�reKlugs
heit machen:

-

SpannetEure Erwartung, Eure
Meinung von Euren Freunden nicht zu hoch!�s
wird Euch ein men�chlicherFehltritt, den �iein Au-
genblidender Ver�uchungbegehen, nicht befrem-
den, nichtärgern,HabetNach�icht! Jhr bedürft
deren vielleicht�elb�tbey andern Gelegenheiten,
Richtet nicht»damit auch Jhr nichtgerichtet:wer-

det! Und: was fürRecht ha�tDu denn auch über
die MoralitätDeines Freundes? Was i�ter Dir
anders {uldig , als Treue, Liebe und Dien�tferz
tigkeit ? Wer hat Dich zum Sittenrichter über ihn
be�tellt?— Suchecinen vollflommnen Mann auf
die�erErde ! und Du kann�thundert Jahre alt

werden , und noch immer vergebens umherrennen,

Vor allen Dingen aber �ollmaufichhüteny
jedem elendenGe�chwäße,womit bö�eoder �chwa
che Men�chenzum Nachtheile un�rerFreunde un-

“_�reOhren erfüllen, Glaubenbeyzume��en.Leute,
_

die heute mit einem Manne den �iebis in-den
Himmel erheben, ihren leztenBi��entheilen wür-
den, und morgen, wenn irgendein altes Weib
ihnen ein. ärgerlichesMärchenaUfgehenkthat , Deus
�elbenzu dem verächtlich�ienBetrügerherabwür-
digen; Leute, die cinen vieliährigen, geprüften

:
y Freund,
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Freundy auf Angabedes niederträchtigen, unwür-
digen Pôöbels,einer ihm �culdgegebenenSchand-
thatfähighalten können— wäre auch alle Wahr-
�cheinlichkeitauf Seiten der Verläumdex! — �olche

wankelmüthige, elende Lumpen�eelenverdienennur

Verachtung,und der Verlu�tihrer Freund�chafti�

baarerGewinu�t.Der An�cheini�toft �ehrtrùg-
lich; man kann Veranla��ungenhaben, es.éönnen
Nothwendigkciteneintreten , die es uns unmöglich
machen, gewi��ezweydeutig�cheinendeSchritte-zu
erläutern ; aber, daßein bewährter, edlexMann
Écine �chlechteHandlung begangen habe , davon be-
darf es gar weiter keines Bewci�es, als de��en-

daß ein edler Mann nie keine�chlechteHandlung
begeht.

E

22,

Wenn denn nun aber würklichun�erFreund
�h#0morali�chver�chlimmert, odex un�erleichte
gläubiges-Herz�ichin einem �olchenGrade in �cie
nem Zutrauen zu ihm betrogen , daßer un�reVer-

traulichkeitgemisbraucht, uns mit Undank belohnt
hâtte — Nun! �ohôrter auf, uu�erFreund zu

�eynzichmeyne aber , er behâltdochnicht mehr und

nicht weniger Rechte auf un�reDuldung, als jez

derandre, uns fremde Men�ch.Jh halte es für
Enefal�cheDelikate��e,an welchermehrentheils die

\elfeit, indem wir uns ungern wollen geirrt ha-
{7 ihren Theil hat, wenn man glaubt, man

mu��enun von einem �olchenVerräthec immer
mit großerSchonung reden, weil ex ein�tun�er
Freund gewe�en,Das Einzige,was uns bewe-

a gen



116

gen kann , Seiner zU �chonen,i der Gedanke,
daßüberhauptdas men�chlicheHerz ein �chwaches
Ding i�t; und daß man leichtzu weit in �einem
Widerwillen. geht / wenn eine Arr von Rache �ich
in un�erUrtheil mi�cht."Von der andern Seite
aber macht der Um�tand, daßder Mann Uns be-
trogen , �einVerbrechenauch nicht um cin Haar
breit größer,berechtigtuns nicht , ärgergegenihn
zu Felde zu ziehn / als gegen jeden andern Schelm,
der andre Men�chenund überhauptdie Tugend
betrügt.

ees

Sie-
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Siebentes Kapitel.

Ucber die Verhältni��ezwi�chenHerrn und
Diener.

:

Te

(E;i�ttraurig genug, daßder größteTheil des

Men�chenge�chlechtsdurch Schwäche, Armuth y

Gewalt und andre Um�tände)gezwungen i�t, dem
fleinern zu Gebote zu 1 und daßoft der

, Be��ereden Winken des Schlechtern gehorchen
muß. Wäs i�tdaher billiger, als daßDie, benen
das Schik�aldie Gewalt in die Händegegeben

hat , ihren Nebenmen�chendas Leben

-

�üßund

das Joch erträglicherzu machen, die�eglükliche
Lage nicht ungenüztla��en?

2.

Wahr“i�t es aber auch, daß die mehrten
Men�chenzur Sclavercy gebohren, daßedle, wahr-

haftiggroßeGe�innungenUnd Gefühlehingegen
nur das Erbtheil einer UnbeträchtlichenAnzahl
zu �eyn�cheinen.

-

La��etUns inde��enden Grund
le�erWahrheit weniger in den natürlichenAn-

lagen, als in der Art der Erzichungund in_un-
een durch Luxus und Despotismus verderbten

Zeiten �uchen! Duxch �iewerden eine ungeheure
MengeBedürfni��eerzeugt, die uns von Andern
abhangig machen, Das ewigeAngelu„nach.Er-

D=3
SE

OLO
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werb und Genuß erzeugt niedrigeLeiden�chaften,
zwingt uns, zu erbettelu und zu erkriechen , was

wie für�onôthigzU un�rerExi�tenzhalten, �tatt

daßMáßigkeitund Genüg�amkeitdie Quellen aller

Tugend und Freuden�ind.

3+

Bleibennun die mehr�tenMen�chen
fürfeinreEmpfindungen, ‘und unfbigtu24
ven, hohen  Ge�innungen; �o�ind�iedoch nicht
Alle uünerkernntlichgegen großmüthigeBehandlung
noh blind gegen wahren Werth. Rechne al�o
wederauf dic Zuneigung und Achtung; noch auf
freywilligeFolg�amkcitDexer , die ‘Dir unterwore

fen �ind,wenn Die�e�elb�tfühleny daß�iemo-

rali�chbe��er, wei�er ge�chiktex�ind, als Du y

DaßDu nöôthigerJhrer bedarf, als �iDeiner z
wenn Du �iemißhandel�t, �chlechtfür we�entliche
Dien�tebelohnt, die Schmeichlerunter ihnen den

“graden, aufrichtigen, treuen Dienern vorzich�tz
-

wenn�ie�ich�chärnenmü��en, inem Manne anzu-

gehören,den Jederhaßt, oder vérachtet; wenn

Du! tnehr von ihnen verlang�t, als Du �elb�tan

ihrer“Stellewürde�t‘lei�tenkönnen;wenn Du

Dich“wederum ihr inorali�ches,/ noch dkonomi-
{è®/noch“phy�i�chesWohl bekümmer�t, ihnen
denLöhnihrer Arbeit �o�par�amzutheil�t, daß�ie

derzweifelu,vder Dich betrügenmü��en, oder

wenig�tenskeine frohe Stunde haben könnenz

wenn Dü nicht Rük�ichtnimmauf ihren förper-
lichen Zu�tänd, �iever�toße�t�obald�iealt und

{wächlichwerden;wenn Du ihnenwenig Ruhe
und
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undSchlafexlaub�t;wénn fie, indeßDu {welg�,
in rauherJahrszeit bis nach Mitternacht, viel-
leichtgardembö�enWetter bloßge�tellt| Uf Dich
volltôdtenderLangeweile warten mü��enz wena
Dein [âcherlicherHochmuthein Gegen�tandihres
Spotteswird , oder dein Jähzorn�iemit Schimpf-
Wörternüberhäuft;wenn �iemit aller Aufmerk-
�amkeitkein freundlichesWort von Dir gewinnen
können!— Gradheit, Redlichkeit, wahre Men-
{chenliebe; Würde und Con�cquenzin un�ernHand»
lungen zu zeigen, das i�t, �owie überhauptdas

�icher�teMittel uns allgemeine Achtungzu erwer-

ben „�o“ insbe�ondrege�chifkt, uns. der Ehrer-
bietung und Zuneigung Derer zu ver�ichern,die von
uns abhängen, uns oft ohneSchminke, in marl

éherleyLaunen �ehen,und gegen welchewir uns

al�o�chwerlihlange ver�tellenkönnen. Es i�t
ein altes’, aber �ehrwahres Sprüchwort+ „So

wie dex Herr ; al�odex Knecht !! Es ver�teht
fich, daß dies nur von Dome�tikengilt, die. lange

genug in einem- Hau�egedient haben „ um dén

darinn herr�chendenTon anzunchmen; abexbey
Die�entrit es dann auch fa�tunfehlbarein,
Ein Kammerdiener , der cin Windbeutel i�t„. dient
mehrentheilseinem Prahler; be�cheideneHezr�chaf-
tn haben höflichesGe�inde3 in�tillen,ordentli-
henHaushaltungen findet man �itt�ame, fleißige
“ltezur Aufivartung ; zänki�cheliederlicheBe-
dientenund Mägde�indda zu Hau�e,wo Zwi
und zügello�eSitten unter den Herr�chaftenim
Vange�ind— Al�oi�ein gutes Bey�piel-(wort-
reicherErmahnungenbedarf es nicht) das �icher�te
Mittel,brauchbareDome�tikenzubilden.

H 4 4e So
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4.

So �ehri< nun einen freundlichen, liebz
reichen Umgangmik �einenBedienten antathe :

fo wenig kann i< es billigen, wenn man �ich

ihnen vor�ezliherWei�ein allen �einenBlôßen
zeigt, fie zu Vertrauten in heiligenAngelegenheia
ten macht �i durch úbermäßigeBezahlung an

ein úppigesLebengewöhnt; wenn man �enicht
gehdrigbe�chäftigt alles ihrer Willküheüberläßt,
�iezu unum�chränktenHerrn überCa��enund Vor
xâthemacht/ und dadurch in ihnen Reiz zum

Betrug erwekt ; wenn ma ‘alle Gewalt über �ie

und alles An�ehn“freywillig aufgiebt , und fich
zu Familiaritätenund übertriebenen vertraulichen
Scherzen tit“ ihnen herabläßt,— Man finder
unter hundert Men�chenvon der Art kaum Einen-
der dâs vertragen kann , der nicht Mißbrauchvon

einer �olchenNach�ichtmacht, Auch i�tnicht das

grade ein Mittel, �{<geliebt zu machen. Ein

wohlwollendes, ern�thaftes, ge�eztes,immer glei
chesBetragen, unter�chiedenvon �teifer/ hochmüú-
thigerFeyexlichkeit; gute, richtige, nichtübermäß
�ige,der Wichtigkeitihrer Dien�teangeme��ene

Bezahlungz�trengePünktlichkeit, wenn es darauf
ankömt, �iezur Ordnung und zu demjenigen
anzuhalten,wozu �e�ichverbindlichgemacht ha-

ben; Liebeund Freundlichkeit,weiin �iedie Ge»

währungeiner an�tändigen; be�cheidenenBitte y

die Vergün�tigungeines un�chuldigenVergiügens
von uns begehren, oder ath ungebeten nur er-

wártenkönnen;wei�eUeberlegiüngin Zutheilung
dex Arbeit, �odaß man fie nicht mit unnüven

Arbtie
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Arbeiten

-

überhäufe, mit Ge�chäften, die blos

un�ertitles Vergnügenzum Gegen�tandehaben y

dennoch abex nicht leiden , daß�ieje müßig�eyen,

�ondern�ieauch anhalte , für �ich�elberzu arbeis

ten; �ichin Kleidung reinlich und rechtlichzu hals

ten, �ichGe�chiflichkeitzu erwerben ; Aufmerk�ams
Xeit und Aufopferungdes cigenen Jutere��e, wen

man Gelegenheit hat, ihnen ein be��eresSchik�al
zu ver�chaffen, �iczu befördern; väterlicheSorg-

�amkeitfür ihre Ge�undheit,für ehrlichen Erwerb
und für ihre �ittlicheAufführung— QDas. �ind
die �icher�tenMittel ,

- gut „ treu bedient und von

Denen, die uns dienen y geliebt zu werden.

5e

Un�refeine Lebensart hat einem der er�ten

utid �üße�tenVerhältni��e,dem Verhältni��ezwio

�chenHausvater und Hausgeno��enalle Anmuths
alle Würde genommen, Hausvaters-Rechten und
Hausvaters- Freuden �indgrößtenthcilsver�chwuns
den ; die Ge�indewerden nicht als Theile der Fas
milien ange�chn,�ondernalsMiethlingebetrachtet,
die wir nah Gefallenab�chaffen, �owie auch �ie

Uns verla��enkönnen, �obald�ie�on�tirgendws
mchr Freyheit, mehr Gemächlichkeit, oder reichre
«zahlungzu finden glaubên, und au��erden

Stunden , die �ieun�ermDien�tewidmen mü��en,
haben wir<einRecht auf �ie,leben nicht unter.
ihnen 1 �ehen�ienur daun , wenn wir „ihnen
das Zeichenmit der Schelle geben, und �ienun aus

ihren, dewöhnlich�ehr�{mußigen,unge�undenLô-
<ern zu Uns hervorkriechen. Die�elo�e,auf Ul

:

H 5
ESS gewi��e
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gewi��eZeit gekuüpfteVerbindungzieht daher eine

Grenzeuliniezwi�chendemJutere��ebeyder Theile;
“DerHerr �uchtdenMiethlingrecht wohlfeil zu be-

kommen , er müßte dennaus Eitelkeit oder Ver-

{wendung mehran ihn wenden ; was im Alter

âus dem armen dien�tbarenGe�chöpfewerden wird,
darum bekümmerker �ichnicht , und dee Bediente,
der das weiß/ �uchtbey �oungewi��enAus�ichtenzu
erha�chen,was zu erha�cheni�t/ um wo möglich
einenNothpfcnningzurükzulegen,“WelchenEit-

flußdies auf Sittlichkeit, auf Bildung ; auf Vex-
kraun und gegen�eitigeZuncigunghabenmü��e,das
i�tleichteinzu�ehen.Es i�twahr , daß nicht alle

Herr�chaftenvollflommen �ofremd und unnatürlich
mit ihren Ge�indenumgehen; aber wo findet man

in jetzigenZeiten noh Solche , die als Väter und

LehreeDerer , die ihnen dienen , �ich'szur Freude
machen , mitten unter ihnen zu �ißen,durch wei�e

UndfreundlicheGe�päche�iezu unterrichten, zu

ermuntern, an ihrex �ittlichenund gei�tigenBil-

dungzu arbeiten, und fur ihr künftigesSchik�al
He�orgtzu �eyn? Es i�twahr, daß die Wenig�ten

von Denen, die bey Privat - Leuten in Dien�tetre-

ten, �owohl erzogen �ind, daß �ieden Wertheis

ner�olchenHerabla��ungzu erkennenund gehörig

Lnüßenwi��en;Allein was hindertuns , die Ge-
nde �elbzu exzichn, �ieals Kinder anzunehmen,

fiedannlebenslang, wie die Mitgliederün�rerFa-

milie, beyuns zu behalten 7 und ihr Schif�al
na Verhältnißihres Verdicü�tesund un�ersVer-

mögens, zu verbe��ern?I< kcine aus Erfahrung
‘alle Ungemächlichkeiteneincr �olchenUnternehmung ;

Seit mchrérnJahren folge ichdie�emPlane. Viel-
|

fáltig
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faltigmislingtes, un�reArbeit belohnt �<{nit,
wird nicht erkannt; die Kindex , wenn �ie-heranz

gewach�en�ind,fangen an �ichzu fühlen, undents
ziehen�cun�rerväterlichenZuchr. Alleinoft
find wir �elbdurch fehlerhafteBehandlung-daran

uld , und nicht immex handeln �ieundankbaär
gegen uns, Wir geben ihnen zuweileneine gans
andre Art von Erzichung, als für ihre Lage taugt,
und dadurchmachen wir �iegrade unzufriedenmit

ihrem Zu�tande, �tattihx Glück zu bauen ; oder

wir behandeln �ie, weh �ie�chonerwach�en�ind,
noch immer als Kinder. Der Freyheitstrieb i�
allen Creatuxen von der Natur eingeprägt; �ieglaus
ben �ichcinem Joche zu entzichn, wenn �ievon

uns gehen, glauben Un�rernichtmehr zu bedurfen,
fh �elbrathen und regieren zu können. Vielz

fältig aber reuet es �olcheMen�chenin der Folge,
uns verla��enzu haben , wenn �ie er�tden Unter-

�chiedunter einem Hexrn und eineni Hausva-
ter erfahren , und lebhafte, ächteBegriffe von

wahrex Freyheit erhalten. Das fremde , das
man nicht kennt , �ichtimmer beßer aus, als das

_ Sewöhnteauch no< �oGute. Auf Erfolg und |

Dankbarkeit �ollman übrigens in die�erWelt
vie rechnen, �onderndas Gutebloßaus Licbe zum

Gutenthun. Nicht alle Mühe aber i�tverlohren,
dieverlohren zu �eyn�cheint,und die Würkungen
einer guten Erzichung äu��érn�ichoft er�t�pät
nachher,Es i�tauch�üß, für Andre zu pflanzen,
dahingegenFrüchtezu zichn, die man �elb�tge-
nieht, ein �ehrgemeinesVerdien�ti�t,

6, Ein
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_6,

“Ein Hausvakerhat dasRecht ; �einGe�inde

ern�tlichzur P�ichts-Erfüllunganzuhalten : allein
nie �óll’er�c dur Hißeverleiten la��en, erwachs

feneDien�tbothenmit groben Schimpfwörtern,

odergar mit Schlägen zu behandeln,
*

Ein edler

Mann mag nur Kraft gegen Kraft �ten-niewird
éx Denmishandeln, dex �ichnicht wehrendarf.

74

Fremden Bedienten �ollmani in aller Rúkz

fichthöflichund licbreichbegegnen, denn in Be-
kracht Un�rer�ind�iefreye Leute , oder wir dür-

fen�elbtuns nicht frey nennen , wenn wir Für-
�tendienen. Dazu kömmt, daßmanche Bediente

�chrviel Einflußauf ihre Herr�chaftenhaben , an

derenGun�tuns gelegeni�t, daß die Stimme der

niedrigen Cla��envon Men�chen.oft �ehrcnt�chei-
dend für un�ernRuf werden kann , und endlich,

daß die�eCla��ecs �ehrviel genauer damit zu neh
men pflegt, �ichleichterbeleidigt, nichtgehöriggez

pflegtglaubt , als Per�onen, welchedie Grund�ätze
einer feinen Erzichung Uber elende Kleinigkeiten
hinaus�ezte-

|

1

8,

“És wird hier kchktam UnbechtenOrte (teh
wenn ich die Warnung hinzufüge,�ichvot Gé-

chwäßigkcitund Vertraulichkcitin dem Uingänge
mit Fri�eurs,Barbiern und Puzmacherinnenzu

:

hüten.
è

ä
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Hüten.Dies Yolk — dochgiebtes auch da Aus»

nahmen — i��ehrgeneigt , aus einem Hau�ein
das andre zu tragen , Jutriguen, Räânke,Klats

{ereyenanzu�pinnen, und �ichzu allerleyunedeln
Dien�tenbrauchen zu la��en.Am be�teni�tes,
�<mit ihnen auf einen ern�ihaftenFuß zu �chen-

9
4

Das Ge�indepflegt keineBeruntreuungenin
dem Artikel von Eß-Waaren,Caffee,Zuckeru. d. gl.
für keinen Dieb�tahl zu halten. So unrecht
dies i�; �obleibt es doch darum nicht weniger die

P�ichtder Herr�chaften, ihren Dome�tikendie Ge-
legenheitzu benchmen, dergleichenUnredlichkeiten
\{ �chuldigzu machen, Zwey Dinge �indhiebey
am würk�am�ten:zuer�t.ein gutes Bey�pielvon

Mäßigkeitund Bezähmung'derBegierlichkeit, und

dann von Zeit zu Zeit freywillige Darreichung �ol-
her Bi��en, welchedie Lü�ternheitveizenkönnten.

10+

Und nun �ollteich auch etwas von dem Be-

tragen des Dieners gegen den Herrn reden; Jch
werde aber die�enGegen�tandgrößtentheilsda abs
handeln , wo ih von dem Umgangemit Vornch-
mern, “Reichernund Für�tenrede. Al�onur o
viel hièr: Wer dient ; der erfülletreu die P�lich-
ten 7 zu welchen er �ichverbindlichgemachthat ; er

thuedarinulieber zu viel, als zu wenig; den Vor-
theil�einesHerrn �eheer als �eineneigenen an ; er

handleimmer �ooffenbar, und führe�eineis

mi
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mit �olcherOrdnung - - daßes-ihm zu: keitier Zeit
{wer fallenkönne, Rechen�chaftvon. �einemHaus-
halten abzulegen.&-mißbrauchenie das Zutrauwy
die Vertraulichkcit�inesHerrn; er decke nie die

FehlerDe��enauf, de��enBrod er ißt; er la��e�ich
nicht verleiten, Wederim Scherze, noh im Un-
willen, die Grenzen der Ehrerbiethungzu über-

�chreiten,die erDem �chuldigi�, dem das Schik-
�alihn unterwürfiggemacht hat ; Allein er betra-
ge �ichauch immer mit einer �olchenWürde, daß
es dem Obern nie einfallenkönne, ihm mit Vex-
achtung zu begegnen, oder unedle Dieri�tezuzu
muthen „ . �onderndaß Die�er�einenWerth als

Men�chfühleund, wénn er ciner guten Empfin-
dung fähigi�t,des Ab�tandesohngeachtet, den die
bürgerlicheVerfa��ungzwi�chenihnen ge�ezt-haty

ihn dennoch �eineHochachtung widmen mü��e!

er la��e�ichnicht. durch blendende Au��en�eitenbes

wegen �einenZu�tandzu verändern,�ondernüber»

Jege, daßjede Lage ihre Ungemächlichkeitenhat,
die man in der Ferne nicht wahrnimt! Hat ex bey
die�emredlichenund vor�ichtigenBetragen dennoch
das Unglü>, cinem undankbaren , harten, unges

rechtenHerrn zu dienen ; �oertrage er „wenn �anfte
Vor�tellungennichts helfen , geduldig , ohne Ge-

�{wäßund ohne Murren, �®lange er �ichdie�cr
Lage nichtentzichn kann. Kann er aber dasz o
folge er andern Aus�ichten,�{hweigenachher über

„das , was ihm begegnet i�t,Und enthalte �ichaller

Rache , aller Lä�terung,Aller Plauderey ! ‘Doch
XônnenFälleeintreten , wo �tinegetränkteEhre cine

öffentlicheoder gerichtlicheRechtfertigunggegen den

mächtigenUnterdrückerfordert, und -danntrete ex,
EE

ohne
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ohne Winkelzüge,gber kühnund fe�t,voll Zuver-
�ichtauf die Güte �einerSache, auf. Gottes und
dex Men�chenGerechtigkeit, hervor , Und la��e�i
weder durchMen�chenfurcht, noch durch Armuth
und Rânkcab�chre>en, �einenRuf zu retten, wenns
auch der �tärkereBö�ewichtihm alles Ucbrigeraus
ben kann!

:

AwhtesCapitel.

Betragen gegenHauswirthe- Nachbarnund
Solche „ die mit uns in dem�elben

Hau�e’wohneû,

1,

IV n wir in der Ordnung von den er�tenund
natürlich�tenVerhältni��enausgehen, und immer
von den einfachenzu den zu�ammenge�ezternforts
reiten ; �odenken wir, nah den bis dahin bw
trachtetenVerhältni��en, nun zuer�tan die Vera

*

bindungmit Nachbarn und Hausgeno��en.

Un�re neuere Philo�ophiéüber�pringtzwar

die�eengen Verhältni��e; allein ich bin dazu noc
nicht aufgeklärtgenug , und �threibeal�oaus Uto

berzeugungden Saz hin: Näch�tden Per�onen
Deiner Familiebi�tDu am er�tenDeinen Nachs
barn und Hausgeno��enRath, That und QUE

:

:
:

“�chule
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�éuldig,Es i�t�chr�üß, �owohlin der Stadk
als auf dem Lande/ wenn man mit lieben , wa>ern
Nachbarn cines zwanglo�en, freund�chaftlichenund

vertraulichen Umgangs pflegendarf. Es kommen

im men�chlichenLeben�omanche Fälle, wo aus

geublitichefleine Hülfeuns Wohlthat i, wo wir

uns , zur Erholungvonern�thaftenArbeiten, wenn

Sorgen uns drücken,nach der Gegenwart eincs

guten Men�chen�ehnen, den wir nicht er�tweit zu

�uchenbrauchen — al�overnachlä��igeman �eine

Nachbarn niht , wenn �icirgend von ge�elliger,

wohlwollenderGemüthsart�ind! Jch habe die

Wohlthat eines �olchenUmgangs drey Jahre hin=

durch ‘iù meiner Ein�amkeitbey Frakkfurth am

Mayn ge�chmekt.,

-

und werde mich

-

lebenslang
mit Dankbarkeit und Freude der fröhlichenStunden

erinnern, die mix an der Seite einer liebenswür-

digen Familie, die neben mir an wohpyte, nur zu

{nell entfiohen �ind. Da war es, wo die ver-

�ândigenund muntern Ge�prächedie�er“edeln

Leute mich aufheiterten , mih wieder mit den

Men�chenaus�öhnten, mich �\manches Ungemach

verge��enmachten! Ju großenStädten pflegt man

zu glauben, es gehdrezu dem guten Tone , nicht
“einmálzu wi��en,wer mit uns in dem�elbenHau�e

wohnt.
*

Das finde ih �chrabge�chmakt, und

ichweiß nicht , was mich bewegen �ollte, eine

halbe Meile weit zu fahren, wenn ich die Unter-"

haltung, oder die Langeweile, welcher ih nach-

renne, en �ogut zu Hau�efinden könnte, oder

um einen Freund�chafts- Dien�tdie ganze Stadt

zu durchjagen , wenn neben mix an ein Men�ch

wohnt; der mir den�elbengern erzeigen würde-
i

in
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m �ofernich mix �eineFreund�chaftund �einZue
Traun erworben hätte. Schämenwürde ichmich
wenn es der Fall wäre, daßdie Miethkut�cherund
Straßenbubenmich be��erals meine Nachbarn
kennten,

\ 2.

Man �oll�chaber hüten; �owohl�ichDenen

anfzudringen; Diejenigen zu überlaufen,

-

die -

Wenn fiemit uns unter Einem Dache wohnen, uns
nicht ausweichen können, als auch be�onders,ih-
re Handlungen auszu�pähn, uns in ihre häuslichen
Augelegeuheitenzu mi�chen,ihren Schritten , die
uns nichts angehn ; nachzu�pürenund kleine mis-

fälligeDinge die wir an ihnen bemerken , unter

die Leute zu bringen. Da vor Allen das Ge�inde

hierzu �ehrgeneigtzu �eyn, p�iegt; �o�ollman �ci“

ne Domc�tikendavon abzuhalten, und den Gei�tvon

Klat�chereyaus �einemHau�ezu verbannen �uchen.

3+

Es giebt kleine Gefälligkeiten,die man Des
nen �chuldigi�t,mit welchen man in dem�elben

Hau�e, denen man gegenüberwohnt , oder deren

Nachbar man i�t; Gefälligkeiten,die an �ichgerin
e �cheinen, doch aber dazu“dienen, Frieden zu ers

halten , uns beliebt zu machen , und die man des-

wegennicht verab�äumen�oll.Dahingehört: ‘daß
wir Poltern , Lermen 7 pâtes Thur- Zu�chlagen
im Hau�evermeiden, Andern nicht in die Fen�ter
gaffen) nichts in fremdeHôfeoder Gärten�chütten-

und dergleichenmchr,
(ZweyterTh.) J 4, Mans
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Manche Men�chendenken wenig fein
daß�ieglauben gemictheteHäu�er,Gärten und

Hausgeräthebrauchtengar nicht ge�thontzu were

den , und es {y 7 beyBe�timmungder Micths-
Summe {on auf die Abnutungund Verwü�tung
mitgerechnetworden,Ohne zu erwähnen, daß
dies wenig�tensnicht immer der Fall i�t; �odenke

ich auh‘, ein Mann, ‘dex Erzichunghat, tann
kein Vergnügendaran finden ; "muthwilliger Weiz

�eetwaszu verderbeny das nicht�cini�t,wodurch
ex jemand betrübt; und �ichverhaßtmacht. "Es
wird �ehrbald bekannt ; wenn iman pünktlichim

Bezahlen; nicht grob ; dabey ordentlich und reins

lich i�t;und man wird dann lieberund üni billi-

gern Preis zuni“Miethsmauneaufgenönmen, als

mancher viel VornehmeréUnd Néichre. So lange
ich Hausvatev bin, habé ich neb�tden Meinigen ,

nie auchnux den klein�tenStreit mit meinen Haus»
wirthen und Nachbar gehabt, und ichdarf es �az

gen ; �iehaben�hmehrentheilsmit Thränen,in
den Auger von uns getrennte E

_ DevWirth �ollaber gleichfallsgeget�einen

Miethômanngefällig �eyn; mit Billigkeitverfahren,
- und nicht über jede Kleinigkeitzanken, die nicht

weniger vorgefallen�eynwürde; wenn ex �elb�t�cin
“Haus bewohnthätte,

ur
x Ÿe

Wenn ünteL Leuten, die zu�ammenin den

�elbenHau�ewohnen, odex �on�ttäglichmit
EA

FS
<a i cv
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derleben mü��en,Ver�timmungenoder Mißver�tänd-
ni��eent�tehen,�othut man wohl , dieErläuterung
zu be�chleunigen; denn nichts i�peinlicher,als

milPer�onenunter Einem Dache zu leben, gegen
die man einen Widerwillen hegt.

Neuntes Kapitel.

Ueber das Verhältnißzwi�chenWirth und

_Ga�t,

Io
=

A alten Zeitenhatte man hoheBegriffevon den

Rechten ‘dex Ga�tfreund�chaft.

-

Noch pflegendie�e
Begriffein Ländernund Provinzen, die weniger be-

vólfert�ind, oder wo einfachèreSitten, bey we-

niger Reichthum, Luxus und Corruption herr�chen
�dwie auf dem Lande, in Ausübunggebracht, und
die Rechte der Ga�tfreund�chaftheilig gehalten zu

werden, Junun�ernglänzendenStädten hingegen -

wo nach und nach dex Ton der feinen Lebensart alz
len Bieder�innzu verdrängenanfängt,da gehörendie

Ge�egedeyGa�tfreund�chaftnur zu den Hö�lchkeits-
Regeln , die Jeder, nach�einerLage und nach �ei-
nem Gefallen,mehyoder weniger anerkennt und bes
folgt 7 ‘odernichr, Auchi�tes wahrlichzu verzeyhn;-.
wenn, bey immer zunehmendemLuxus und dem

mannigfaltigenMisbrauche , den man in un�ern
Y SF 2 Zein
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Zeiten von dex Gutherzigkeitder Men�chenmacht
man vor�ichtigin Erzeigung�olcherGefälligkeiten
wird, und wenn man genauere Rük�prachemit

�einemGeldbeutelnimmt, bevor man jedemMü�-
�iggängexrund freundlichenSchmarotzer Haus y

Kücheund Keller dfnet. Vonder Ga�tfreund�chaft
der Großen und Reichenrede ich gar nicht; Lan-

geweile, Eitelkeit und Prachtlicbe ordnen da alles
auf's Be�te,und Der, welcher giebt, weiß, �o»
wohlwie Der , "welcherempfängt, auf welche Rechz
nung er dies zu �chreiben,und wie er �ichdabeyzu

betragenhat, Aber von der Ga�tfreund�chaftun-

ter Per�onenvon mittlerm Stande will ichdoch et-

was reden, und einigeallgemeine Regeln geben,die

auf die�enGegen�tandanwendbar �ind.

2.

Man reichedas Wenige, was man dex Ga�tz

freund�chaftopfern kann, in gehörigemMaaße y,

mit guter Art, mit treuem Herzenund mit freund
lichemGe�ichtedax ! Man �uche, bey Bewirthung
eines Fremdenoder eines Freundes, weniger Glanz -

als Ordnung und guten Willen zu zeigen! “Frem:
de Rei�endekann man �i<vorzüglichdurch ga�ta-

freund�chaftlicheAufnahmeverpflichten, Es kömmt

ihnen nichtauf eine kö�tlichefreyeMahlzeit, abet

darauf kömmtes ihnen an , daß�ieEingang in gus
ten Häu�ernund dadurch Gelegenheiterhalten y

�ichüber Gegen�tändezu Unterrichten,die zu-dem
Zweckeihrer Rei�egehören.Ga�tfreund�chaftge-

gen Fremde i�tdesfalls �chrzu empfehlen, Man

�chenicht verlegen aus, wenn uns unerwartet Hz (a
u
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Be�uchüberra�cht!- Nichts i�tunangenechmexund

peinlicher, als wenn wir merken, daß es dem
Manue , der uns bewirthet �auerwird , daß er

ungern und uur aus Höflichkeithergicbt7 oder daß .

er mchrAufwand dabey ver�chwendet,als �eine
Um�tändeleiden; wenn er ohne Unterlaß�einer
Frau oder inen Bedienten in die Ohren flu�tert-

-oder-mit ihnen zankt, �obaldeine Schü��elunrecht
ge�telltoder etwas verge��enworden + wenn er �elb�t
im Hau�eherumlaufen , allesanordnen muß, und

al�oan den Freuden der Ge�ell�chaftgar nicht Theil
„nimmt; wenn Er zwar gern giebt ; �eineFrau hin-
gegen uns jeden Bi��enin den Mund zählt;wenn

�o wenig in den Schü��elnliegt , daß Der ; welcher
vorlegt, unmöglichherumreichenkann; wenn. der

Wirth und die Wirthinn uns unge�tümzum Ef

�enund Trinken nöthigen, oder auf cine Wei�egea

ben 7 die uns zu �agen�cheint: „Es i�tnun eins

zial ange�chaft+ al�ofre��etEuch den Balg voll!

11Werdetrecht �att; �ohabt Jhr auf lange Zeit
ugenug, und brauchet �obaldnicht wicder zu kom-

men!!! endlichwenn wir Zeuge: von Familienzwi�t
und dex Unordnung, dic, im Hau�eherr�cht,�eyn

mü��en.Mit cinem Worte ! Es giebt eine Art,
Ga�tfreund�chaftzu erwei�en, die dem Wenigen -

das man darreicht, einen höhernWerth giebt -

als große Schmau�ereyenhaben. Vieles trägt
bierzudie Unterhaltung bey. Man mußdaher die

KUn�tver�tehn,mit �einenGä�tenyur von �olo
en Dingenzu reden, die �iegern hören,

-

in ei-
nem größernCirkel �olcheGe�prächezu führen, wor-
an Alemit VergnügenTheil nehmen ,- und �i
dabcyin vortheilpaftemLichte zeigenkönnen, Der

: (3 0-



ST

Blôódemuß ermuntert, deLTraurigeaufgéhtitéët
werden. Jeder Ga�t mußGelegenheit bekoms

men ,

|

von etwas zl reden , wovon er gern

redet.  Weltklugheitund Men�chenkenntnißmü�s
�enhier inden be�ondernFällen zum Leitfaden die-

nen. Man mußnichts als Auge und Ohr �eyn,
ohne dag dies müh�amaus�ehe, ohne daßman an

uns An�trengungwahrnehme , oderals ge�chähedics
nux aus Vicht, nur , um zu zeigen, man wi��e
zu leben nicht aber von Herzen. Manbitte nicht

“Men�chenzu�ammen, oder: �che�olchean Tafeln
nebeneinander , die �ichfremd, oder gar feind�ind,
�ichnichtver�tehen, nicht zu einander pa��en,�ich

Langeweilemachen ! Alle die�eAufmerk�amkeiten
aber mü��enauf eine �olcheArt erwie�enwerden,
daß�ieniht mehr Zwang au�legen, “als�ieWöhl-

“that fürden Ga�t�ind. Haben die Bedienten aus

__Ver�chnden unrechten Mann , oder haben �ieiz

nen Ga�tauf den unxechtenTag gebeten; �o muß
der Fremde doch nicht merken , daß er uns uner=

wartet kömmt,wenig�tensnicht" daß"er ‘uns in

Verlegenheit�ezt,uns unwillklommeni�t,
:

Manche Men�chenunterhalten�ichund Andre
am be�icn,wenn man �iezu großenCirkeln bits

tet; Andre mußman, wenn �cglänzen,‘oder�ich
an ihrem Plaze finden �ollen, ganz allein, oder
nur zu einem kleinen Familienmahleinladen. Auf
dies alles muß man Acht haben. Jeder ; der auf
kurze oder lange Zeit in Deinem Hau�ei�t, und

wäre er Dein ärg�terFeind, mußda�elb�tvon Dir

gegen-alle Arten von Beleidigungenund Verfolgun-
gen Andrer , 6 viel an Dir i�t,ge�chüztR

!

s
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Es mü��eJeder unter -unfermDache �< frey
als unter �einemeigenen fühlen! Man la��eihn
�einenGanggehn, renne ihm nichtin jedem Win-
kel nach, wenn ex vielleicht allein �eynwill, “und

verlangenicht von ihm,

-

daßev für die Ko�t wels
<e er genießt, uns unterhalten, und dadurch�eine

Zechebezahlen�ollEndlich la��eman nicht nach,
in Gefälligkeitund-Bewirthung,wenn dex Freund
�ichlängereZeit bey uns aufhält, �ondernerzeige
ihm gleich in den er�tenTagen nicht mehr und nicht
wenigery als man in der Folgefort�ezen:Faut;

Fe

Der Ga�taber hat gegen den Wirth auch

gegen�eitigNük�ichtenzu nehmen, Ein altes Sprüchs

wort �agt;„Ein Fi�hund ein Ga�t“halten �ich

1Beyde nicht gut länger, als drey Tage im Hau-
�e.

-

Die�eVor�chriftleidet nun wohlAusnahmens
allein �ovielWahres �tecktdoch darinn, daßman

�ichniemand aufdxingen und Ueberlegung genug
haben �oll, zu- bemerken , wie lange un�re-Gegen-
wart in einem Hau�eangenehm und für niemand

eine Bürde i�t, Nicht immeri�tman �oaufgelegt y

nicht immex in �einenhäuslichenAngelegenheiten�d

«ingerichtet, daßman gern Gä�te-bey �ich�icht
oder lange beherbergt. Bey Leuten , die nicht auf

inem�chrgroßenFuß leben , �ollman daher nichr
leichtunveëmuthetkommen, oder �ich�elb�teinla-

den. Dem Manne , der Uns Ga�tfreund�chafter-

weißt» �ollenwir , zum Lohne�einerGüte , �owes

nigLa�tals möglichmachen. Hat der Wirth mit

�einenLeuten zu reden , oder �on�thäuslicheGe-
:

F 4 {äs
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�chäfte;#6 {leit man davon , bis er fertig if

Wir�ollenruhig und �tillun�ernGang gehn , uns

nach den Sitten des Hau�esrichten , den Ton der

Farntilieannehme! ? als wenn wir Glieder der�elben

wären,wenigAufivartungfordern, genüg�am�eyn,

uns nicht in háäuslicheGies mi�chen,nicht
durch un�reLaunenden Ton er�timinen, und

wenn es un�re“Meynung‘nachy irgendwo in der

Bewirthung gemangelt hat ; nicht undankbar hinter
dem Rückenherdarüber,oder überdas, was wir �on�t
etwa in demHau�ege�chnhäben,un�ernSpotttreiben,

4.

Es giebt abex auch Men�chen, die einen �o

gewaltighohen Werth auf die Ga�tfreund�chaft�e-

gen 7 welche�ieuns erwei�en, daß �iedafürge-

lobt, ge�chmeichelt,bedient, Häufigbe�ucht,und

wer weiß was �on�talles? �eynwollen. Das i�t

nun freylichnichtbillig. Ein mäßigerMann ver

langt dochnicht mehr ; als �ich�attzu e��en,und

das kann er ja leicht um geringenPreis. Das

Mehr oder Weniger i�t�ovicl nicht werth , und

ih halte wahrhaftig meine Ge�ell�chaftund meine

verlohrne Zeit cben �otheuer , als Jhro Hochinds
gendenDero Pa�tetenund Bratens -

acaEER

E

IOAmaamn

Zehn-
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Zehntes Cap itel.

Ueber die Verhältni��eunter Wohlthäternund

Denen , welcheWohlthaten empfangen, wie

anchunter Lehrernund Schülern, Gläu-

bigernund Schuldnern,

TL,

Di Dankbarkeit i�teine der Heilig�tenTugen-
denz Wer-Dir Gutes gethan hat,“den ehre! Dan-

ke ihm nicht nur mit Worten , die ihm die Wärme

Deiner Erkenntlichkeitzeigen; �ondern�ucheauh
jede Gelegenheitauf, wo Duihm wieder dienen

und nüzlihwerden kann�t!Fehlt Dix aber dazu
die Veranla��ung; �oentfalte ihm wenig�tensdurch
ein unter�cheidendliebreiches äu��eresBetragen Dein
dankbares Herz! Miß dies Betragen nicht púnktlich

|

nach dex Größe der Wohlthatab, die Du empfans
ge , �ondernnach dem Gráde des guten Willens,
den Dein WohlthäterDir gezeigthat ! Höreauch
dann nicht auf, dankbar gegen ihn zu �eyn,wenn

Du Seiner nicht mehr bedarf, oder wenn Uns

glüfsfälleihn von �einerHöheherabge�türzt,,ihn

feinesäu��ernGlanzes beraubthaben,

“is

“

Nie abev la��eDichzu niederträchtigerSchmei-
<eleyherab; um entweder Wohlthatenzu er�chleis

J 5 <en,
E
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chen, oder , für denkmpfangenèn:Schuß, auf
unedle Wei�e, Dich zum Sclaven eines �chlechten
Mannes zu machen ! WoP�lichtund Recht�chaffen-

heit cs fordern , da mü��eDein Mund nie zum

Unrechte �chweigen, Und keine Art von Be�techung
die Stimme derWahrheitzum Schweigen bringen!
Dubezahl�treichlichdie Wohlthat, wenn Du da-

für die Pflichteneines ächtenFreundes erfüll�tund,
�elbtmit Gefahr den Schuß zu verlieren und für
undankbar gehalten zu werden , dem Wohlthätex
�ag�t,was ihm nôthigund heil�ami�, zu hören,
Eben �owenig leide, daßjemand—�ch'szum Verz
diene anvechne; daß ex Dich bis izt-hochge�chäßt,
Dich beyAnderngelobtund vertheydigthat! War�t

Du de��enwúrdigz �oerfüllteex cine Pflicht, die

man auch �cinenFeinden nicht ver�agendarf; wo

nicht z �ohat ex nicht gchandelt , wie ein gerechter
und ver�tändigerMann , �elb�tin Rük�icht�einer

Freunde, handeln�oll. DE è

Î-

i

Es i�teine unangenehmeLage , wenn wix

jemand, dem wir viel Verbindlichkeit{uldig �ind,

nachhervon einer �chlechtenSeite kennen lernen.

Die�emweicht man nun freylih aus, wenn man

das befolgt, was ichchon einmalge�agthabe, näm-
lich, daßman �owenigals möglichWohlthatenan-

nehmen �olle, Allein nicht immerl��t�ichdas âns

dern, und wenn wix denn würklichin Verlegen-

heit kommen , einem �{le<tenMen�chenauf dies

�eArt verpflichtetzu werdenz �o-rathe-ichan, ihn

wenig�tensmit. �opiel Schonung ¿u TEE;

EEO als
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als mit Redlichkeitund wei�erWahrheitsliebebes

�tehnFann , und zu �chweigenüber ihn; doch nüx
in 0 fern-Schweigennicht. Verbrechen i�i— dena
in die�emleztern Falle muß alle Nük�ichtaufhören.
So wie aber unter den Men�chen; welcheWohlthas
ren erzeigen; �o‘i�t-auch-einUnter�chiedunter den

Wohlthäten�elb. Es gicbtunbedeutende Gefälligz
keit, die mân ohne Furcht, auch:von den �chlecht
�tenLeuten, annchmen kann. Es i�tdann ihre
Schuld , wenn �iedie�elbenhöher:anrechnen, als
was �iewerth--�nd.Ju andern wichtigern Fäl
len hingegen rathe ich, bc�ondexswenn man nicht
voraus weiß, ob man je im Stande �eynwird, das

Gute zu exwicdera, lieber uicht anzunehmen, =

4.

Die Art, wie man Wohlthaten erzeigt, i�t

oft mehr werth , als die Handlung �elb�t,Man
kann durch die�elbeden ‘Preis jeder Gabe crhöhn-
�owie, vondex andern Seite, ihr alles Verdien�t
rauben. Wenig Men�chenver�tehendie�eKun�ts

Es i�taber wichtig, �ie-zu�tudieren;auf edle Weiz
e Gutes zu thun z die Delikate��eDe��enzu {oz
nen , dem wir és erzeigen7 keine �chwereLa�tvol

Verbindlichkeitaufzulegen; €xwie�eneWohlthaten
weder auf feine, noch auf grobeArt vorzuwerfenz
dembe�chäméndenDanke auszuweichen; nichtDank
zu erbetteln, und dennoch demn dankbaren Herzen
nicht die Gelegenheitzu rauben; �ich�einerP�licht
zu entledigen.Der giebtdoppelt , der gleich zu
rechterZeit,ungebetenund mit Freuden giebt, Gieb

gern! Es i�t�eligerGenuß, cs i�tWohlthat , geben,
:

i zur
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zur Freude”Andrer étwas beytragen zu dürfen.
Gicb al�ogern , aber ver�chwendenichtDeine Wohl
thatcn ! Sey dien�tfettig,bereitwillig; aber drin-

ge niemand Deine Dien�teauf ! Calculire nicht y

ob es erkannt und belohntwerden wird ! Brauche
doppelte Schonungim Umgangemit Denen, wel-

en Du Gutes erwie�enaus Furcht, �iemögten
argwöhnen, Du wollte�tDich für Deine Mühe
bezahlt machen, {fieDein Uebergewicht¿fühlenla�s
�en;DivgrößereFreyheit gegen �ieerlauben, weil
�ieaus Dankbarkeit �chweigenmü��en!“Wei�enicht
dieBittenden von Deiner Thürzuru>! Wenn Dich
jemand um Rath , Hülfe,Wohlthat an�prichtz

�ohôreihm freundlich, theilnehmendund aufmerk
�amzu! Laß ihn ausreden , Dir �cineSache deut-

lich vor�tellen,ohne ihm. in die Rede zu fallen !

Und kann�tDu ihm uicht willfahren; �o�agegras

de heraus ; ohnebeleidigende Ausdrücke;den Grund,
warum Du es nicht kann�t! Enthalte- Dich--allex
Fal�chenAusflüchte,aller leeren Vertrö�tungen!?

5e :

Keine Wohlthat i�tgrößer,alsdie des Utte

terricht und dex Bildung. Wer“ jemals etwas

dazu beygetragenhat , uns zu wei�ern,be��ernund

glüklichernMen�chenzu machen ; der mü��eun-

�erswärm�tenDanks lebenslanggewiß�eynkön-
nen ! Hat er dabey nicht alles gelei�tet,was wir

izt, bey reifern Jahren, bey weitern Fort�chritten
in der Cultur, von cinem Lehrex und Hofmei�ter
fordern würden;�o�ollenwir dochnicht unerkennts:

lich gegen das Wenige�cyn,das wir von ihm ems
pfangen haben,

Ê Uée
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Ueberhauptverdienen ja Diejenigenwohl mix

vorzüglicherAchtungbehandeltzu werden,die �ich
redlich dem wichtigen Erziehungs - Ge�chäftewid

men. Es i�twahrlich eine höch�t�chwereArbeir,
Men�chenzu bilden — eine Arbeit , die �ichnie mit

Gelde bezahlenläßt, Der gering�teDorf - Schüle
mei�ter, wenn er �eineP�lichtentreulich erfüllt, i�t
eine wichtigre und nüzlichrePer�onim Staate, als
der Finanz - Mini�ter,und da �einGehalt gewöht-
lich �par�amgenug abgerne��eni�t; was kann da

billiger �eyn, als daßman die�emManne wenig�tens
durch einige Ehrenbezeugutig das Leben �üßund das

Joch erträglichzu- machen �uche?Schämen �ollten

�ichdie Men�chen, die den Erzieher ihrer Kinder als

eine Art von Dien�tbotenbehandeln! Mögten �ie

nur bedenken (wenn �ieauch nicht fühlenkönnen,
wie unedel dies Betragen an �ich�choni�)welchen

nachtheiligenEinflußdies auf die Bildung der Ju-
gend hat! Es kann mixdurchdieSeele gehn, wenn

ih den Hofinei�terin manchem adelichenHau�edea

müthig und �tumman der Tafel �einergnädigen
Herr�chaft�izen�ehe,"wo er es nicht wagt , �i{
in irgend ein Ge�prächzu mi�chen,�i auf irgend
eine Wei�eder übrigenGe�ell�chaftgleichzu�tellen,
wenn �ogarden ihm untergebenenKindern , von

Eltern, Fremden und Bedienten , der Rang vor

ihm gegeben wird , vor ihin/ der, wenner �einen
Plak ganz erfüllt, als der wichtig�teWohlthäter
der Familic ange�chnwerden�ollte— Es i�twahr ,

daß es unter den Männerndie�erArt hie und da
Solche giebt , die eine �otraurige Figur au��erih-
rer Studier�tube�pielen, daßman nicht wohl auf

einenbe��ernFuß mix ihnen umgehn kann ; Ada
$
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das wiederlegt nicht dasienige, was ich: von der

Achtungge�agthabe,die man die�emStande �{hul-

dig. i�t— Wehe den Eltern, die ihre Kinder �ol-

cheny �elb�tniht erzogenen Micthlingen anvers

: traue L= ;

Ha�t Du aber einen edeln Freund gefunden y

ber �ichder ErzichungDeines. Sohnes annimt z

�oi�tes auch nicht genug, daßDu ihm ausgezeich»
net freundlich, chrenvoll uud dankbar begegne�tz
Du mußtihm auch freyeMacht la��en,ohne Wiz
der�pruch�einenErziehungsplandurchzu�cßen+ und
von dem Augenbli>ean, da Du Dein Kind in

�eineHändeliefer�t, ha�tDu den wichtig�tenTheil
Deiner väterlichenRechte auf ihn übertragen—

Doch dies alles gehörtmehr in cin Werk überErx-

zichungals daß hier der Ort wäre, weitläuftig
u handeln.  Jch �chweigedaher auch von dem

etragen der Lehrer und Hofmei�terim Umgange
mit ihren Untergebenen, und eile weiter.

6.

__
Ubex den Umgangmit Schuldnernund Glâus

bigern habe ichwenigzu�agen, Man �eymen�chs
lich billigund höflichgegen die Er�iern! Man

glaubenicht , daß jemand - der uns Geld �chuldig
i�t,deswegenun�erSclave geworden�ey, daß er

�ichlle Arten Demüthigungenvon uns mü��ege-

Fallenla��en, daßex uns nichts ab�chlagendürfe-
z10chüberhaupt, daß der elende Bettel, dex Mams-
mon / rinen Men�chenberechtigenkönne,�einHaupt
über den Andern emporzuheben!Seine Gläubiger

bes
0
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bezahlemanPünktlich; und halte�einWort treu
lich! Manverwechsle nicht ‘den ehrlichenManny
der von billigenZin�enleben muß, mit dem jüdie
�chenWuchrex1 �vwird man immer Credik-haben,
und, wenn, man �{ in Verlegenheitbefindet
billigeMen�chenantreffen, die uns , ohne ihren
Schaden aus der Noth helfen.

Eilftes Kapitel.

Ueber dasBetragen gegen Leute , in

n

allerley
be�hnbesVerhältni��enund Lagen.

Î,

Zuer�tüber die Aufführunggegenun�reFeinde!
Man krânkeniemand vor�ezlich!Man �eywohlz
wollend ,

-

dien�ifertig, ver�tändig, vor�ichtig,grade

und ohne Winkelzügein allen Hakdlungen!Man

erlaube

-

�ichkeinen Schritt zum Nachtheileines

Andern! Man zer�törekeinesMen�chenGlük�eligs
keit! Man verleumdé niemand! Man ver�chweige
�elb�tdas wüxrklichBö�e, das matt von �einenMite
mevi�chenweiß; wenn man nik ent�chiednenBez
ruf hat, oder das Wohl Andrer es be�timmter--

fordert; daruber zu reden! — �dwird man —

etwa keine Feinde haben? — das �ageich nicht ;
aber man wird, wenn uns dennoch Neid und Bode

Ä

deitverfolgen, wenig�tensdie Beruhigungem-

p�i

$
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p�inden, keine Veranla��ungzur Feind�chaftgege
ben zu haben.

i

|

:

Es �tehtnichtiminerin un�rerWillkühr, ge-

liebt , abex es hangt immer von uns ab ; nicht vers

achtet zu werden. AllgemeinerBeyfäll, allgemei
nes Lob �ind�ehrentbehrlicheDinge; allgemeine
Achtung können demRedlichen und Wei�en,wi-

der Willen, �elb�tdie Schurken inihren Herzen nicht
ver�agen, Und der warmen Freunde.bedarf man

etwa nur drey in der Welt, um glüklichzu �eyn;

Will man ohneAng�tin dem-Umgangemix

Men�chenleben ; �odarf es uns nichtbeunruhigen,
wenn nicht alle Men�chenuns für gut“und wei�e

halten. Je mehr heëvorleuchtendeedle Eigen�chaf-
ten abex ein Mann hat; um de�togewi��erkann ex

darauf rechnen , von der Scheel�ucht�chwacherund

�{lechterMen�chenmanches ertragen zu mü��en,
und Die ; welche die allgemeine Stimme des P0dz
bels ‘allerKla��envox �ichhaben, �indmehrentheils
die mittelmäßig�tenLeute, Leute ohne Charakter-
oder niedrige Schmeichler und Heuchler, Es i�t
wahrlichnicht�chwer, Men�chenzu gewinuen, auch
Die zu gewinnen, welcheam heftig�tengegen uns

eingenommen waren, und das oft durch ein einzis
ges Ge�prächunter vier Augen, wenn man ihre
�chwacheSeite �tudierthat, Und es recht darauf
anlegt — allein das i�eine elende, des redlichen
Mannes unwürdigeKun�t— Und was bekümmert
es mich am Ende, ob Men�chendiemein Herz nicht
kennen, ja! die mich nie ge�chnhaben, durch die

Ge�chwäßeirgend eines alten Weibes gegen mich
eingenommen�ind,oder nicht? ;

Klas
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Klage abexmie iber VerfolgiligUnd'Feinde,
wenn Du nicht Lu�tha�t, die Anzahlder: Leztérn

gu vermehren! Es �chleichtmmer eineAnzahlfurcht-
�amer,niederträchtigerGe�chöpfeumher, die nicht
den Muth haben, gegen einen Mann von Würde

�ichöffentlichzu erklärten,die aber �ichaugenbliklich
an Dich wagen, “�obald�ieDich hül�los,�cheuund

_ niederge�chlagenerblicken; und Die�e, �o.\unbedeu-

tend �ieDir auch �cheinenmögten, könnenmit ih-
ren-Neereyen Dir tau�endfältigenKummer machen.
Der fe�teMann muß�ich�elb�t�chüzen.

-*

Zeige Zus
ver�ichtzu Dir �elbexz:�owir�tDu ganze Heere von

Schelmen im Zaume halten ! Zudem i�t des Käm-

pfens in der Welt �oviel; Jeder gute Mann hat
mit �einencignen Angelegenheitengenug zu thun ,

�o’daßes-vergebens‘i�tAlliirte zu'�uchen7 weil

Die�ebey der er�tenGelegenheit, wo cs eigneSi-

cherheit gilt, davonlaufen.“Der Mann, welcher
�ich�tellt,als merkte ex es nicht einmal , daßman

ihn verfolgt, dex von Zeit zu Zeit �agt: „Gottlob!

¡mir geht es gut; ichhabe Freunde“!wird für ci

neu mächtigen-Bundesgeno��engehalten ; De��en
man �chonenmü��ezda hingegen über-denVerla�-

�enenJeder, wie die benachbartenFür�tenüberdas

Eigenthum einer kleinen -Reichs�tadt, ‘herfällt.
Werde nie hitzigoder grob gegen Deine Fein-

de»:weder in Ge�prächennoch Schriften !

-

und
wenn bö�erWillen und Leiden�chaft,wie es mch-
rentheils ge�chicht,bey ihnen im Spiele �indz
lIa��èDichauf keine Art von Explikationeint Schlech-
te Leute werden am-be�tendurch Verachtung bes

�iraft7 und Klat�chereyen-amleichte�tenwiederlegte
wenn man �ichgarnicht darum bekümniert.

(ZweyterTh,) a Wenn
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Wenn man daherun�chuldigverleumdet , ans

geklagt,- verkannt wird; �ozeige man Stolz Und

Würde in �einemBetragen 1 und die Zeit wird als

les aufélären.
‘

i

Nicht alle Bö�ewichte�indunempfindlichgegen
eine edle, großmüthige,immer gleiche, grade Be-

handlung. Mikdie�enWaffen al�okämpfeman,

�o:lange“�<'sirgend thun läßt, gegen �eineFeine
de! Sie mü��ennichtRachefürchten,�pndernfürchs
ten, daß’�ie�elber�ichin den Augen-desPublikunis
herab�ckenwürden,wenn�iefortführen,einen Mann

zu verfolgen, dem nicmand �eineEhrerbietung
ver�agt. EN

Wollen �ieaber dennoch nichtdas Gewehr �tvte

>en, und macht Dein Still�chweigenbey ihren
Ausfällen�ienoch ke>er ; dann zeige -einmal mit

großerKraft, was Du thun könnte�t,wenn Du |

wollte�t!Aber gebrauchedabeykeine Winkelzüge!

Vereinige Dich nie mit andern �chlechtenLeuten !

Mache keine’gemein�chaftlichéSache mit Einem
Schelme, um den andern zu bekämpfen; �ondern

tritt ganz allein , muthig, kühn-{nell / grade
und dffentlichgegen �ieauf! Es i�ungläublich,
wie viel ein Einziger , mit einem “gutenGewi��en
und edlem Feuer, gegen Schaaren von Nichtswürs
digen vermag.

Sey nur. troßziggegen mächtige, �iegende

Feinde! Des Ueberwundenen) des Unglüklichen

�chone; und ver�chweigealles Unrecht, das ex Dir

vormals zugefügt, �obaldex au��erStande i�t/eZz
é Wi

_ Fere
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ferner zu �chaden, �obalder die StimedéêPublio
kums gegen�ichhat!

LaßDix nie zweymal die Hand zur Ver�öh-
ning reichen!Vergiß dann alle Beleidigungen y

�ollte�tDu auch fürchtenmü��en, daßder Mann

bey der ev�tenGelegenheit die Feind�eligkeiter-

neuern wird! Sey zwar auf Deiner Hut; aber

zeige kein Mistraun ! Es i�tbe��er, Un�chuldiger-
wei�ezum zweytenmal beleidigt zu werden, als ein

einzigmal den Mann zu kränken,zu erbittern , und

ihm“allen Muth zu nehmen, dem ‘es mit �einer
Rúüfktehrzu Dir ein Ern�t i�t!Abér man muß
auch verzeyhn können, ohne darum gebeten zu
werden.

:

Manhat oft die be�teGelegenheit, die Ge-

nmüthsarteines Men�chendann kennen zu lernen,
wenn er uns beleidigt hat. Man gebe Acht , ob

ex es'wieder gut zu machen �ucht,durch Bitten um

Verzeyhung! und-wie ? gleich, oder �pätnachher?

öffentlich,odex heimlich? Und warum nicht gleich
und nicht vor allen Leuten? Aus Sracrköpfigkeity

Eitelkeit , odex Blôdigkeit? Oder ob er gar keinen

Schritt thut, �ondern:uns laufen läßt, {wohlgar
mault undFeind�chaftauf den Veleidigtenwirft ?.
Ob jenes Uns:Leicht�inn‘oderTücke?"Odex ob er

den Fehler zu be�chönigen�ucht, Winkc&gügrmacht,
den Ge�ichrspunktzu verrücken�ucht,um Rer
zu Véhalten?Schon in den Jahren der Kindhec?
kann’man aus die�enZügenauf den künftigenCha-
rakter �chließen.

K +
:

Ha�t
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Ha�tDu jemandbeleidigt ; �p�uche�obaldmôg-

lichDein Unrecht guk zu machen; — nicht auf
“

Eviechende, aber auf herzlicheWei�e!Unmöglich

la��en�ichhier füralle einzelneFälleVor�chriften

geben; nur mußichbemerken, daßes Men�chengiebt,
“die durch jede kleineHerabla��ung,die man ihnen

zeigt, �oübermuüthigund geneigt werden, uns
©

Unrechtzuzufügeny daß man gegen Die�e,wenn

"man ihñüeneine unbedeutendeBeleidigungzugefügt
hat 7 die oft nur in ihrer Einbildung be�teht,die

“ Ex�azlei�tungnicht zu weir treiben , �ondernlieber,
*

Durch nachherigesvor�ichtigeresBetragen - ‘dieUes

bereilungverge��enzu machen�uchenmuß.

Je vornehmer der Mann , dex von Feinden
verfolgt wird , um de�towichtiger i�es, daß er

den größten-Theil die�erVor�chriften�ichzu Nute

mache. Ein Mini�terwird oft durch kleine , �ehr

ÉleineLeute,“ deren Einflußer verachtet, blos das

durch ge�türzt, daßex, bey dem er�tenAngriffe,

Furcht�amkeit; Mangel an Zuver�ichtblicken lâ��t,

Uebrigenshat man nicht Unrecht, wenn man
“

behauptet,-daßun�reFeinde oft, ohne es zu wol-

len, un�regrößtenWohlthäter�ind.Sie machen
‘uns aufmerk�amauf Fehler , die un�reeigneEitel-

keit| die:Nach�ichtun�rerpartheyi�chenFreundeund

dieniedrigeGefälligkeitder Schmeichlervor un�ern
Augen verbergen, Jhre Schmnähungenfeuern in

“uns den Eifer an , ‘um de�to�org�amerden Beyfall
der Be��ernzu verdienen ; und wenn �iejedemun-

�rerSchritteau�lauxen; �olehren�ieuns , auf un-

*�eerHut zu �eyn,um ihnen keineBlößezu geben,
Keio

S
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Keine Feind�chaftp�legtheftigerzu �eyn,als
die Unter entzweyeten Freunden. Un�reEitelkeit
kömmtda in das Spiel ; Wir �chämenuus, das

Spielwerk eincs Bö�ewichtsgewe�enzu �eynz Wir

wenden alles an“ um Die�ennun im �chlechte�ten
Lichte zu zeigen, damit wir vor dex Welt un�re

Trennungvon ihm rechtfertigenmögen,— Doch,
úber das Betragen gegen Freunde nach dem Brus

c<éhabe ichja �chonim �ech�tenCapitel die�esTheils
geredet.

2+

Man kömmt oft in nicht geringe Verlegenheit,
wenn un�reLage uns zwingt, mit Leuten umzu-

gehn, die einander feind�ind, wo. man es al�o

gar leichtmit einer Parthey verdirbt , �obaldman

mit dex andern gut�teht,oder es mit beydenver-

dirbt , wenn man �ichungebeten , oder auf unvor-
�ichtigeWei�e,indie�eHändelmi�cht; Jch empfeh»
le dabey folgende Vor�ichtigkeits- Regeln :

:

So viel man kann, vermeideman die Un-

annehmlichkeit, mit zwey Partheyenzu gleicherZeit
umzugehn , die mit einander in Zwi�tleben!

Kann man dies aber nicht ändern, zum Bey--
�piel,ohne plózlichein Verhältnißaufzuheben, in
welchem man lange Zeit ge�tanden; �o�ezeman

�i<wo. möglichauf den Fuß, durchausnicht einge-.
flochtenzu werden in die obwaltendenStreitigkeiz
ten! Manbitte �ich'svielmehr. aus , daß in den
Ge�prächendie�eSache nie berührtwerde ! Die�e

K 3
/
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Regel findetvorzüglichdann �tatt, wenn Men�chen,
die chemals vertrauete Freundegewe�en�ind,nün

auf einmal in Feind�chaftmit einander gerathen.
Verhalte Dich ganz leidend, wenn dann Einer über

den Andern bey Dirklagt! Ex mag nun in der’

et�tenEmpfindlichkeitein Wort zu viel ge�agthae
ben und nachher wieder einig mit �einemGegenthei-
le werden / ‘oderes mag in dauernde Feind�chaft
úbergehn ; �owird er es doch bey kaltem* Blute
úbel nehmen, wenn Du zum Guten oder Bö�enges
rathen ha�t.

Kann man abex auch dies nicht ändern;�o

enthalte man �ichzuer�taller Zweyzuüngigkeit! Das

hei��t:man rede nicht , wenn man bey der einen

Parthey i�, zum Nachtheile der andern , und'wies

derum zum Tadel jener , "wenn die�ees wün�chtz

�ondern, wenn man �ichdurchaus darüber erklären

muß, immer �o,wie es cinen redlichen, gerecha
ten Manie zukömmt!

Noch �chändlicheraber , als iene Duplicität ;

i�tdas Verfahren mancherMen�chen, die, um

dabey im Trüben zu fi�cheny oder um dadurch zu

einer wichtigenPer�onzu werden, oder aus Schaz
denfreude und Gei�tder Jntrigue , von beydenSeis
ten Oel zumnFeuergie��en,und den Zwi�tunterhalten.

Wenn mán ferner die �treitendenTheile nicht
recht genau kennt ; wenn �ienichtun�revertrauete-

te�tenFreunde�ind;wenn man nicht ganz gewiß?
weiß4“daß man es mit edeln , von Vernunft re-

gierten Leuten zu thun har , die vielleichtnur Eiss
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Midsper�tändni��e;

'

oder durchandre, mitHülfe eis
nes Dritten leicht zu hebende Jtrungen “getrennt
werden; �ondernwenn bö�erWillen , Eigennug,
unge�elligeGemüthsart,oder unbändigeLeiden�chaft
im Spiele�li�tzfolglichkeine dauerhafte Wiederverei

nigungnach den Gemüthsartender Leute zu hoffen
�ieht; �ola��eman �ichnichtdarauf ein, Ver�öhnune
gen �tiftenzu wollen! Man verdirbt es dabeyleicht
mit Einer Parthey, und nicht�eltenmit beyden.

Ji es endlich gar nicht zu vermeiden , daß
man �ichvor odex gegen eine von den beydenPar-
theyen be�timmterkläre; �vnehme man“ �chnicht
etwa, wie Leute ‘von niedriger Denkungsart zu

thun pflegen, immer der �tärkerngegen die {wäch-
rean oder drehe gax den Mantel nach dem Winz

de, um abzulauern, wer �iegenwird, und alsdann

Den im Stiché zu la��en,der von dem Andern

durch allerley Cabale unterdrükt worden; �oridern
man ent�cheide�ich, ohne An�chndex Per�onund

ohne Rük�ichtauf Freund�chaft,Schmeicheley und

Verwandt�chaft, männlich und uner�chütterlichy

nach den Regeln dex Gerechtigkeit, für Den, von

dein uns uú�reVernunft �agt,daß ex Recht habey

und bleibe ihm treu und be�tändigzugethan, es

geheauch, wie es wolle!
i

:

2 ¡

Wenden wir uns jezt zu Kranken und Leis
denden! Wer je empfundenhat , welch" ein Lab-
�albeyKrankheitenund Schmerzeneine gute# �ors
�ainey �tilleund be�cheidneWartung gewährt der

i K 4 wird
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wird es nicht unnúßfinden,- daß ich ein Paax
Worte hierüber�age. Die Art der Behandlung
und Sorgfalt. muß �ichaberfreylich nach der Ver

�chiedenheit:der Krankheiten richten, mit welchen
der Leidende kämpft , und ich kann al�okcinealla

gerneinpa��endeNegeluvor�chlagen;Doch , �oviel

�ichim Ganzen über die�enGegen�tand�agenlä��te

möge hier Plab finden! i

Es giebt Krankheiten , in welchen Aufmunte-
rung des Gemüths,Zer�treuungund angenehme
Unterhaltung�chrviel zur Gene�ungbeytragen, und
hingegen andre , bey denen Ruhe und. �tilleWars

tung das Einzige�ind,wodurch man dem Leidens
den Linderung ver�chaffenkann. Man �olldaher
wol unter�cheidenund beobachten, welche Art von

Behandlung anwendbar �eynmögre.

Jc ge�tehe,daß in �chwerenKrankheiten mix

die Aufwartung bezahlter Wärter immer angencha
mer gewe�eni�t, als die �orgfältige, licbevolle Zuz
dringlichfeitwerther Freunde, Jene �inddurch Erz

fahrung mit. den kleinen Handgriffenbekannt, und

lei�tenihre Dien�temit unverdro��enerGeduld ,

Kaltblütigkeitund �trengerPunktlichkeit/ bekümz
mern �inicht um un�reLaunen, Und leidennicht
bey un�ernSchmerzen ; Die�ehingegenwerden uns

oft , be�onderswenn un�reNerven �chrreizbar �ind,
durch zu viel Eifer, lä�tig;wi��ennichrbehut�am
genug bey ihren Handreichungen mit uns umzua
gehn; erregen un�reUngedulddurch Fragen , und

machen un�erLeiden, durch zu warmes Mitgefühl,
das wir in ihren Augenle�en,doppelt{hwer; wos

iu
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zu denn nochkömmt,daßder Gedanke,�iezu hâus
fig zu bemühn,und die Furcht , �iczu beleidigeny
wenn wir überetwas unzufrieden �ind,uns einen

peinlichenZwang auflegen. Will man daher �tia

nen Freund �elb�tverpflegen; �o�ucheman die Art

geübterKranken - Wärter nachzuahmen, und den

Leidenden�owenig als möglichzu genieren , on
dern alles mechani�ch�ozu machen , wie ex es gern
zu haben �cheint! Man werde nicht misvergnügt
wenn ein Kranker zuweilenauffahrend, bö�erLaus

ne, oder zänki�chwird! Wir fühlennicht , wie

ihm zu Sinne i�t,und wie �cinezerrüttetealene auf �eienGei�twürkt.

Man machenicht y be�ondersbey cinem Kranz
fen voa �ehrempfindlicher, weicherGemüthsart»

�einLeiden dur<h Wehklagenund äng�tlichesBeo

zeigen noch�chwerer!
i

Man rede nicht von Dingen, die ihm, �elb
wenn er ge�undwäre, unangenehm �eynwürden,
nicht von häuslichenVerlegenheiten, vom Tode -

noch von Vergnügungen,an welchenex nicht Theil
uchmenkann!

Leute, die bloß in der Einbildungfrank �indy
muß man zway nichver�potten, noch zu überzeus
gen �uchen, daß ihnennichts fehlt, denn das macht
ganz verkehrteWürkungauf �ic;aber man �oll�ie
auch nicht in ihrer Thorheit, be�tärken, �ondern
wenn vernünftigeVor�tellungennichts helfen, nur

gar feine Theilnahmezeigen/ ihre Klagen mit

Still�chweigenzu beantworten, und wenn der aAK 5
j
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des 1ebels int Geinüithe‘i�,�iedutch wei�egewähl-
té Zer�treuungenUf andre Gedanken zu bringen
�uchen i

Auch gicbt es Men�chen,die dadurch Jnter-
e��ezu exwe>eitglauben,daß�te�ichkränklich�tel»

len, Dasi�t einethôrichteSchwäche!Auf unz

männliche, MatzipaneneStußex vielleicht, nicht
aber auf ver�tändigeMen�chen; kann gei�tigeund

XôrpertichkGebrechlichkeitbe�ondersvortheilhaft würs
Xen, und nur in einem Zeitalter von allgemeiner
Entnervung darf man auf den Gedanken gerathen,
durchKlagenüber Mangel an Prä�tanz,�owie durch
blóde Augen, Blähungenund �{wacheWerkzeugej

�hvon einer artigen Seite zeigenzu wollen, Man

�uche�olcheLeute von ihrer Albernheit zurükzu

führeny �iezu úberzeugen,daß es be��er�ey,Be-

wundrung, als Mitleiden zu erregen, und daß
nichts �oallgemein vortheilhafteEindrückemache y

als der Anblick eines We�ens, das, an Leib und

Seele ge�und,in �einervollen Kraft / zur Ehre der

Schöpfungda�teht!

Endlichin Unpäßlichkeiten, wo der Gei�tviel

über den Körper vermag ; wo Secelen-Leidendas

Uebel vermehren und die Be��erunghindern, da

�ollman alle Kräfte auf�pannen7 “�tineganze Leb-

haftigkeit in Bewegung�etzen, um Heiterkeit,Muth
Tro�tund Hofnung in das Gemüthdes Kranken

zurüfrufen,

4.

Noch�thotienderals mit die�enLeidenden�oll

man mitLeutenumgchn,aUfwelchendie {we-
: re
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re HanddesSchik�alsliegt; mit Unglüklichen;
Armen, Bedrängten, Ver�toßenenund Zurükgea
�ezten, mit Vexirrten und Gefallenen. Reden wix
von jeder dic�erKla��enein Paar Worte be�ondersk

Nimm Dich des Armen an , wenn Dir Gott
die Mittel in die Händegegeben hat , �eineNoth
zut erleichtern!“Wei�enicht den Dürftigenvon Deis
uer Thür'zurú, �olange Du noch, ohne Unges
rechtigkeitgegen die Deinigen , eine kleine Gabe zu

geben ha�t!Sey es wenig oder viel; �ogieb es
mit gutem Herzen, und — wie ich bey Gelegen
heit ge�agthabe, als von der Art Wohlthaten zu
erzeigen die Rede war, gieb es mit guter Mas -

nier ! Calculiere nicht �ogenau , ob der Mann,“
dem Du helfenkann�t, �elb�tan �einemUnglücke

Schuld �ey, oder nicht! Wer in der Welt würde

ganz un�chuldigan den Leiden, dic ihn treffen„bes
funden werden , wenn man alles �o�trengeuntere

�uchenwollte? Will�toder kann�tDu aber gax

nichts , oder nur wenig geben; �o.brauchekeine lees

re Aus�lichte! Laß den Armen nicht durch Deine
Bedienten unter allerleyVorwande wiederbe�telleny

der vertrö�ten!Am wenig�tenaber erlaube Du,
etwa zu Rechtfertigung Deiner Hartherzigkeit y

Grobheiten; beleidigendeStrafpredigtengegen Den,
de��enBitte Du abzu�chlagenent�chlo��enbi�t+ �ons
dern �prichden Mann�elb�t,Und �ageihm kurz und

men�chenfreundlich,warum Du' nichtgebenkann�t?
nicht geben will�t!Thue auch auf das er�teWort -

was zu thun vernünftigund gut i�t, und warte

nichtdarauf 7 daß man duxch wiederholtesBetteln
Dein Herz erweiche! Gicb aber nicht als cin Ver-

�chwene
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{wender ; �ondernlaß Deine Wohlthaten von der

Gerechtigkeitgegen Dich und Andre geordnet wers

den, und vex�chleudrenichtan den Landläufer, Bett=

ler von Handwerkeund Faullenzer, wasDu dem

húlflofenAlter- der Gebrechlichkeitund dem durch
wiedrige ZufälleVerunglükten�chuldigbi�t!Und
wo es Lab�algeben kann ; da begleite Deine
kleine Gabe von einem �anftenTro�tworte,von

einem vertraulichen Rathe und von einem*freundliz
chen , mitleidigen Bli>ke ! Gehe �chonendund

äu��er�tfein mit Leuten um ,; die in unangencho
men hâuslichenLagen�ind!Sie pflegen �ehrems

pfindlichzu �eyn,pflegen‘leichtzu glauben, man

verachte�ie, �ete�iezurück,ihrer Armuth wegen.

Daselende Geld hat leyder! nur gar zu viel Eins

flußauf den PöbelallexStände. Unter�cheideDich
von die�emHaufen ! Ehre den verdien�tvollenArs

men öffentlih! Suche ihm wenig�tenseinen froz
hen Augenblickzu machen, wenn du auch �eineUm-
�tändenicht verbe��ernkann�t!Ueberhaupt �indalle

Unglücklichemistraui�<und meynen, jedermann

y gegen �ie. Suche ihnen die�enWahn zu benehz
men! BemüheDich, ihr Zutrauen zu gewinnen!

Entziehe Dich nicht dem Anblickedes Jammers!
Fliche nicht die Wohnungen der Noth und der Dürf-
tigkeit! Man muß vertrauet �ynmit dem man»

cherley Elende auf die�erWelt, um theilnehmend
mitempfindenzu können, bey dem Leiden des uns

glücklichenBruders. Woder be�cheidneArme im

Verborgnen�eufzt,es nicht wagt , �chherbeyzudräns
gen und um Hülfe zu bitten ; wo wiedrxigeVorfäls
le den fleißigenMann , den Mann „dex ein�tbe��ere

Tage ge�ehnhat , zu Boden �chlagen;wo cinezahle
reis
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reichechrlicheFamilie, mit allem Flei��e,durchdie

täglicheArbeit ihrerHände nicht�oviel erringen

kann, um �ichgegen Hunger, Blöße und Krankz

heit zu �chülzen; wo auf hartem' Lager 7 in durchz
wachten,durch�eufztenNächten, �chamhafteThräs
nen übergerungene Händevollen — Dahin, men

fchenfreundlicherWohlthäter!dahin dringe Dein
Vlick! Dakann�tDu Deine Gelder , den Ueberßuß
de��enunterbringen, was Dir der Schöpferanz

vertrauet hat , und Zin�cndamit erwerben, die keis

ne Bank auf Erden Dir zu�ichernkann,
*

Werkein Geld hat ; der hat auch keinen Muth.
Ex fürchtetaller Orten zurükge�eztzu werden / glaubt

jede Demüthigungertragen zu mü��en, und zeigt

�iallex Orten in �chwachemLichte— Ach! ex-

muntre einen al�oNiedergedrükten!“ Ehre ihn,
wenn er es �on�tverdient / und bewegeDeine Freun-
de, daß�ieein Gleiches thun! j

Maüchen aber-drúcen �chwerereLeiden, als

die der Armuth und desMangels; Seelenleiden,
die an der Knospe des Lebens nagen. O !

-

�chone
des Kummervollen ! Pflege Seiner ! Suche ihn
aufzurichten, zu trö�ten,mit Hofnungzu erfül
len, Bal�am in �eineWunden zu gie��en, und

wennDu �eineLa�tnicht erleichternkann�t;‘�ohilf
wenig�tenstragen , und weine eine brüderliche:Thräz
ne mit ihm ! Nichte aber die Art Deiner Behands
lung na< Vernunft ein ! Es giebt Augenblickedes

Schmerzens,wo alle Gründeder Philo�ophiekeis
nen Eingangfinden ; und da i�Mitgefühloft das

be�teLab�al,Es giebxKummer; de��enTilgung
ì mait
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man ruhig und �tillder Zeit überla��enmuß; Es

giebt Leidende, dieerleichtertwerden, wenn man

mit ihnen úberihr Unglúe>plaudert ; Es gicbt
Schmerzen, die nur Ein�amkeitlindert; Es giebt
andre Situationen y in welchenein fe�tes,-mäunli-

ches Zureden , Erwecungdes Muths, Aufruf zu |

�tolzererZuver�icht ' angewendet werden mü��en—

ja! es giebtLagen, wo man den Niedergebeugten
mit Gewalt herausziehn und der Berzwei�ungents

rei��enmuß. Die Klugheit aber �olluns-in jedem

die�ereinzelnenFälle lehren, was füLMittel wix
zu wählenhaben.

Die Unglüklichenketten �ichgern an einander.

Statt �ichaber gemein�chaftlichzu trö�ten,win�eln

�emehrentheils}nur mit einander , und ver�inken

immer tiefer in Schwermuth und Hofnungslo�ig-

keit. Hiervor warne ih daher, und ‘rathejedem

Bedrängten, wenn weder Gründe der Vernunft
die er �ich�elb�tvorhaltenkann , nochZer�treuungen,

�einenZu�tanderträglichmachen, den Umgang cis

ues ver�tändigen,nicht empfindelndenFreundes zu

wáblen,und an die�esMannes Seite die Gedan»

xen aúf andre Gegen�tändezu richten , die �einen

Schmerznicht nähren.

“Es giebt Men�chen,dic beyVeranla��ung

zurBetvübniß, weniger tr«ULig, als mürri�ch,
zánki�h,ja! �ogarhâmi�ch�ind,o , daß �ie
andre Un�chuldigedarunter leiden la��en,daßnicht

alles-nach ihrem Kopfe geht. Ein edles Herz wird

�anfterdur< Schmerz , Und �elbdéc Men�chenfeind,
den Schick�aleerbittert haben, wird, wenn ex �on�t

i

:

e ein
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ein guter Manni�t,/ wohl dü�ter, ver�chlo��en, auch
nach�einemTemperamente; vielleichteinmal unges
duldig und geneigt werden, aufzufahren; aber er

wird nie vor�ezlichauf einen Dritten die La�t�cines
|

Kummers wälzen, und dies um �oweniger, 16:

�chwerer�eine-Leiden�ind,
:

Der Unterdrükten,Zurükge�ezten,und

Verfolgcen�ollman �ichannehmen , in �vfern es

die Klugheit erlaubt ; und wir ihnendadurchnicht:cta

wa mehr �chaden,als núzen, Dies i�tnicht nue

Pflicht , wenn von thätigerHülfe und Rettung des
ehrlichenNamens die Rede i�t ; �ondernman �oll es

�h auch zum Ge�clzemachen , im ge�ell�chafclichen

Umgange, wo das be�cheideneVerdien�t�ooft über.

�chnund von leeren Windbeuteln über die Ach�el:

ange�chauetwird, wo Rang und Glanz den innern

Werth verdunkeln, und der Schwätzerund Per�is
flentden Wei�enüber�chreyen,- in die�enCirkeln
den guten Mann, dex �tummund verlegenda�teht»

von niemand- angeredet , ja! mit Verachtungbes

handelt , gedemüthigt, lächerlichgemachtwird ; aus:

�einemWinkel hervorzuholen; und ihn durch che
renvolles , freundliches Zureden in gute Laune zu:

�een.

“

Man gebe einem Solchen nux Gelegenheits:
�hvon einer vortheilhaftenSeite zu zeigen y �ich;
auf an�tändigeWei�ein die Unterhaltungzu mi�chen;
und man wird �ichwundern} welch?ein ganz an-

drerMen�chgus ‘ihmwerden: kaun, “Ofthabe ich
mich innerlichgeärgertüber die Art, mit welcher.
zuweilenStaghs - Officiers jungen Leuten begegnen,
die doch�chondie er�teStuffe er�tiegenhaben, un

¿u werden / was: Jene �indz; Wik die Hofmei�terit
;

2 2egvOr
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ôroßenHäu�erndie Ge�ell�chafterinnenvornehtner
Thôrinnen, die Auditorenauf manchen Aemtern 5 ;
die armen Landmädchenin denCirkeln dex dürren

Stadt - Fräulein7 die Candidaten an den Tafeln"

fäi�terCon�i�torialrätheunddie jungen Kaufmanns-
|

diener in den Ge�ell�chaftenihrer Patrone behandelt
werden; und w9 mein Betragen nur irgend von

Gewicht �eynfonnte7 da’ rechnete ih '¿s mir im-

mer zur Ehre / �olcheMärtyrer des Hochmuthsaus

ihrer peinlichenLage zu rei��en,"michZhrer anzu,

nehmen und mit ¡ihnenzu reden , wenn jedermann
�ie�tehnlicß.

Sonderbar i�t cine Bemerkung 7 die ich:�o

oft zu machen Gelegenheitgehabt habe,“ und dis ich
hier anführenwill: “Sie i�tnämlichdie�e:Neid

und Misgun�tverfolgenden Glüklichen; Bosheit -

und Cabalé ruhen �elteneher, als! bis �iealles niece

vergedrükthaben, was über �ieemporrägte ; aber

xXaumi� einMen�chganz zu Bodén ge�chlagen;�o

�uchtJedex , �elb�tDer, welcher ihn verfolgthat,
einc Ehre darinn; �eineParthey zu ergreifen; doch,
wöhlzu merken!" wenn keine Hofnungmehrda i�ty

daß er hierdurch wieder emporkomme. Man mög
te al�ofa�t�agen,mán wärenicht ganz Utiglüklich,
�-lange man noch Feindehâtte-

=

Unter allen Unglüklichen�indwohl die Ver-
irrten undGefallenen ammehr�tenzu bedauern.

Hierunter ver�teheichSolche die ;- vielleichtdurch
einen einzigenbegangenenFehltritt in-eine Ketten-

xeyhevon Vergehungeneingeflochten7 das Gefühl
für die Tugend ev�tikt,- oder die Fertigkeit�chlecht

ifs

‘

zu
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zu. handelnerlangt,oder alle Zuver�icht.zu Gotr y

Men�chen, zu �ich�elberund den Muth verlohren
haben, den be��ernWeg wieder zu �uchen, oder die

wenig�tensin Begriff �tehen,�otief zu fallen, Sie

�ind,�ageih, am mchr�tenzu bedauern, denn�ie

entbehrenden einzigenTro�t,der uns in dey �chwer-"-
�tenLeiden aufrichtenkann , das Bewußt�eyn, nicht
mutrhwilligerwei�e�ichdas Schik�alzugezogen zu

haben, Die�eUnglüklichenverdienen aber nicht
yur un�erMitleiden, nein! auch un�rebrüderliche
Nach�icht, un�reZurechtwêéi�ungund , wenn es noch
Zeit i�t,un�ernBey�tand. Wenn man immer

wei�e- duldendund unparthcyi�chgenug wäre, zu

überlegen, wie leicht das �chwachemen�chlicheHerz
irrezuleiten i�t;wie unwider�tehlich; bey heftigen
Leiden�chaften,warmen Blute und verführeri�chen

Gelegenheiten, manche Reizungen�cheinen;wie

blendend, anlo>end und bezaubernddie Au��en�ti-

teu mancher La�ter�ind; wie die�ezuweilen �ogar
den Mantel dex Philo�ophieumzuhängen, und durch
�ophi�ti�cheGründedie innere Stimme. der be��ern

Ueberzeugungzum Schweigen zu bringenver�tehen,
und wie. es dann nur auf cinen kleinen Schritt an-

Tómmt, um das Opfer der fein�tenTäu�chung,und

�tufenwei�e,unmerklich in das �chreklich�teLabyrinth
geloft zu werden ; wenn man bedenken wollte , wie

oft Mismuth, oder Verzweiflungüber ein feind-
�eliges-Schik�al,aus einem Men�chenvon den be-

�ienAulagen einen Bö�ewichtund Verbrecher ma-

hen wie ungerechtes , �{händlichesMistraunihn
verleiten kann, das zu werden, wofürman ihn
doch.einmal hâlr ; wenn man dann demüthigauf

�eineBru�tchlúge, und ge�tünde,daßmehrentheils
(ZweyterTh, ) L nichts
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nichts als das Zu�ammentreffendér�elbeninnern und
äu��ernUm�tände,wodurchJene gefallen�ind/erz

fordertworden ware, um gus“ uns zu machen ;

was fie �ind
— 9 �dwürdenwir nicht -�otren»

ge richten, würden nicht ‘�ozuver�ichtlich“pochen
auf un�reTugenden, die nicht�eltennur das Spiel
des Temperaments,das Werk des Zufalls �ind;
würden uns derGefallenenannehmen, und dem

Strauchelnden liebevoll die Hand reichen— Aber
hei��tdas nicht taubenOhren predigen? Doch
meinHerz drängtmich, Überdie�enGegen�tand

etwaszu�agen; al�ozur Sache! Nichts be��ert

weniger,als kaltemorali�chePredigten, Es giebt
wenigMen�chen, �elb�tunter den La�terhaften,dié

‘nichteine Menge herrlicherGemein�prücheüberdie

Pflichten, welche�ieübertreten,zu �agenwäßtenz

das Unglückwill nur, daß dieStimme der Lei-

- den�chaftmit wärmerer Bered�amkeit�pricht, als

die Stimme dex Vernunft. Will�tDu al�odie�er

gegen jene Gewicht geben; �omu��tDu dieKun�t
ver�tehn,Deine Tugend - Lehren in ein reizendes
Gewandzu hüllen, mu��tnicht nur den“Kopf
‘�ondernauch dasHerzund die SinnlichkeitDe��en,

“denDu zurechtwei�enwill�t, auf Deine Seite brins

gen; Dein Vortrag muß warm, und nach den

__
Um�tändenbildveich, �innlich,er�chütternd7 his
rei��end�eyn; Ällein der Mann - de Du vor Dir

ha�t,mußDich auch lieben und hoch�chäßen,muß

�ichzu Dir hingezogenfühlen/ muß mit Enthu�i-

asmus für das Gute und Schôneexfülltwerden,

_und dabey in dex Entfernung Ehre , Freude und

Genußauf dem Wegevoraus�chn,auf welchen

-

Du

ihn zu leiten die Ab�ichtha�i,

*

Dein
AEi

cin
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DeinRäthinußihnzum‘Bedürfni��ewerdet.Diés
aberérlang�tDu nicht,wenn Dü als eii�tolzer,
�trengerGe�ezpredigervorihn hertrit�t; wen Du

ihin mit Deinerfalten Moral Langeweilemäht;

wenn Du ihn mitAninerkungenübcrdas„Ge�che
hene , das dochnun nichtmehrzn ândeini�t‘erinú-
de�t;und ihmerzähl�t,wie es ganzaiders würdege-
kommen�eyn,wenn — es nicht�o'gekotmikenwä-
rxe,als cs gekommeni, wenn er ‘Dirhâttefolgen
wollen,Nichts. i�tfernér�ofähig,zür‘Niederträch-
tigkeitzu verleiten, als öffentlicheVéêrächtüngund
BezeugungcinesE inpadi in dié

Bée��exuhgcints“Men�chen,in ‘esdaherein
|

Exn�ti�t,einenBerireténjurcbtihei‘der:bé-

gegneihm mit Schonung,undzeigethi wenige
�teñsau��erlich, daßman diebe�teEkwatimgvon

ihmhabe, daßinan von�einenhérulichenund gu-
ken Vor�äßenalleshoffenkönne, undgebeihm zu

ver�tchn,daß wen cr“cinmal"iederinit fe�tem
Fußeauf edlererBahn waùdle, er ichrev'voxneuer

Verführung�eynwevde,aals Dex, „welchèr|die Ge-

fahr nicht kennt ! Manzeigeihm,‘vêni‘ex würk-
Tichanfängt�ichzube��ern,wäre die�eBe��erulig
auchanfangs nur erzwungenoder‘ver�telit, wie
mit jedem Tage un�eteAchtungfür‘ihniväch�i!_

Wein er Ver�tandhat ; �owird et �chon(hn, ob
Du dex Mannbi�t, den er in der Folge täu�chen
kann — Man werfe.ihm nic auch nicht auf die

*

entfernte�teWei�e, �einenchemaligenVerirrungen
vor; �oudern�cheinenur Augen auf �einejetzigeAuf-
führungzu haben! Allein es geht nicht �o�chnell
mit Ablegungvon La�tern, die uns �chonzu ei-

ner Artvon Habitüdegeworden�ind; Al�odarf uns
S L323 ein
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ein kleiner.Rütfallnichtbefremden,und obgleich
man danndie Stärke�einesVortragsund der an-

gewendetenMittezur Be��erungverdoppelnmüßz

�o�oll_mando niht muthlos werden , noch dem

Rükkehrenden.denMuthbenehmen. La��etuns end-,

lich, zur:Ehre derMen�chheitund zu Erweung.
am�ersifers 7 glauben,daß niemand in der Welt.
�otief gefallen, �ovon Grund aus verdorben �eyn
Xóonne/daß ihm

z

nichtbeyredlichex„ eifriger An-
wendungderbe�tenMittel, noh zu helfenwäre !
UndJhr -. dieJhr in der großenWelt lebet, und
(0 bereitwillig�eyd,cinen Maun oder ein Weib, die
durch irgendeine zweydeutigeoder�chlechteHand-
Jung�icherniedrigt,oder auch wohl nur c.wa là-

cherlichgemachthaben , auf imineraus Euren Gée

�ell�chaftenzu verbannen, und mit Schande und

Spott zu beladen , indeßHunderteunter Euch ums

Herwandeln, die entweder da��elbeheimlich treiben,
oder wenig�tenstreiben würden,wenn es die Ums

�tändeerlaubtenz denket , daßJhr es zu verantwor

ten habt, wenn VerzweiflungJene ergreift ; wenu

�ievon Stufe zu Stufe: hinab�inken, und wenn �ie,
da diebe��ernHäu�erihnenver�chlo��en�iud, �i<
einen Umgangwählen, in welchem�ieimmer. nies

derträchtigerwerden, und zuleit ,_ ohneRettung
verloxen,durchEure Schuld zu Grunde gehen!

R

RGS

SDI



165

ZwölftesCapitel.“
Ueber das Betragen bey ver�chiedênenWVor-

fällenim men�chlichenLeben,

T4

Fe habe bey mancher GelegenheitGegenwart des

Gei�tesund Kaltblütigkeit, als Haupt «Erforder
ni��ezu allen Ge�chäftenund Verrichtungen im

men�chlichenLeben empfohlen; Nirgends aber �ind

uns die�eEigen�chaftennothwendiger
5

„als in Vor=

fällen, wo wiv, oder Andre in augen�chein-
licherGefahr �chweben.Hier hängtdie ganze
Rettung in kriti�chenAugenblickenzuweilenvon eis

nem ra�chenEnt�chlu��eab. Halte Dich daher nicht
mit Ge�chwäßenauf, wo es Noth i�t,zu handeln?
UnterdrückeDein zu zartes Gefühl , und win�ele

nicht, wo Du zugreifen �ollte�t! Sey Dir gegen

wärtig jn Feuer - und Wa��ers- Noth und derglei-
chen , wo man oft alles verliert, wenn man den

Kopf vrrliert , wo Die, welche wir retten könneny

zuweilen gezwungen werden mü��en, �ichuns zu

überla��en!

“

Vorzüglichwichtigwird die�eGegen-
wart des Gei�tesauch dann, wenu man unerwar=

tet von Dieben und Mördern angegriffen wird.
*

RäuberundBanditen �indfa�timmer entweder furchts
�am, oder, wenn Verzwei�lung�ieberau�cht, nicht
genug auf ihrer Hut , auf ern�thaften,förmlichen

“ild nicht vorbereitet. - Ein ent�chlo��ener-

L3 kalt
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kaltblütigerMann: ilt da �tärker,

-

als zehn �olcher

Elenden , die ihnangreifen, Hicrmuß aber wohl
„überlegt.werden7 obes Schaden oder Nußen-�tif-
ten kônne, �i<mit: Schieß- oder anderm Geweh-
re zu verthcydigen,oder“nicht! ob es gerathncx
�cy, Lerm zu machen, oder �ichin �einSchik�al
zu finden , derUebermachtzu weichen, und mit

Hingebung �einesMammons�ein Leben zu erkaufen,
Es la��en�ichdarüber ohumöglichallgemeine Regeln
geben. Umaber auf jeden die�erFälle ch gefaßt

zu halten; rathe ih ; bey kaltem Blute �ichin
dergleichen Lagen hineinzudenken,und �ich.dann
dienlicheMáaßregelnvorzu�chreiben.Jch halte es

auch für einen wichtigen Theil der Erzichung y �ei-
ne Kinder zuweilen nicht nur durch Fragen, wie

�ie�ichbey�olchenGelegenheiten betragen würden -

‘aufmerk�amauf unerwartete Vorfällealler Art zu

machen y

*

�ondern�ieauh zuweilen in würkliche
fleine Verlegenheitzu �een, um �iean Gegenwart
des: Gei�teszu gewöhneny und �ieauf die Probe
zu �tellen. Fie

24.

Jh habe einmal den Wun�chgeäu��ert;es

mögte jemand ;- �tattdie ungeheure Anzahlvon Bes

-�hreibungen.großer und kleiner Rei�endurch alle
Winkel von Teut�chlandzu vermehren, ein Werk

dru>eula��en, in: welchem er Vor�chriftengäbey

wie man �ich:im Allgemeinenzu betragen hätte-

um wolfeiler,angenehmer und nüzlicherzu rei�enz

�odanndarinu �agte,in welchen Provinzen zu Wa-

gen, in welchen“aber zu Pferde be��erfortzukom»
i men
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men wäre/ Und �ofétner, Stehen auchBemer

Xungendarüber zer�treuetin �olchennüzlichenWers

ken, als zum Bey�pielin des Herrn NikolaiRei�ts
be�chreibungz�vwürde dennoch ein Buch, n wels
chem die�eVor�chriftenge�ammeltwären , meiner

Meynung nach y
- nicht über�lüßig�eyn, Juneiner

Schrift über den Umgang mit Men�chenfann nur

ein geringer Theil die�erRegeln Plat finden z ‘doch
darf ich die�enGegen�tandauch nicht ganz mit Still

�chweigenübergehn, denn zu dem, was man Un-

ter Men�chentreibt , gehörtdoch auch.das Rei�en
mit, Al�oeinige einzelneAnmerkungenüber das
Betragen auf Rei�en!

Es i�twei�egehandelt , bevor man ausreißt,
aus Büchernoder mündlichenErzählungen; �i

genau von dem Wege, den man nehmen will
yon Demjenigen , was unterwegens. und in den
Oertern, die man be�uchenmögte, zu bemerken-
zu beobachtenund zu ‘vermeideni�t, nichtweniger
von den Prei�enund den unvermeidlichenGeld -Aus-

gaben zu unterrichten, damit man weder betrogen
werde, noch in Verlegenheit,gerathe , noch etwas
zu �chnverab�äume, das derRS werth

�idcias
Man HRbi �ichleichtin �einenUeber�chlds

gen der Rei�eko�tenzJch-rathedahexnicht nux nach
gemachtem État , �ichimmer etwa auf ein Drittel
mehr gefaßt zu halten , als die gezogene, Summe
beträgt, �ondernauch be�orgt-zu�eyn,daß man

in den Haupt - Oertern4 durch welcheman kömmt,
gn �ichreMännereddeef�er�ey,oder �on�tiMittels

4 AE habe y,
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habe , im Fall unvorherge�chéneUm�tändeeintresz

ten, �ichaus: der Verlegenheitzu rei��en.

Jn Teut�chlandhat man mchrals in andern

LändernUr�ache,Wegen des �ehrver�chiedenenMúnzz
fußes „ fichbeym Gold - Wech�elnin Acht zu nehz
men, undi�tés etwas �ehrgewöhnliches, daß�chels
mi�cheGa�twirtheden Fremden dabey hintergeheny

oder ihm auf Gold , Münze heraus geben , dicex

auf der näch�tenPo�tnicht brauchen kann.

Jun manchenGegenden,be�onders“imReis
<e, i�tes vortheilha�ter, und geht dennocheben

�o�chnell, (be�onders,wenn man nur wenig Ta-

gerei�enmacht , bevor man �ichin einer Stadt ver-

weilt) �ichdurch �ogenannteHauderer oder Miethz
kut�cherfahren zu la��enzin andern hingegenkömmt

man am be�tenmit Po�tpferdenfort. Jm er�tern

Falle i�tes nicht gut , einen eigenen Wagen zu ‘haz
ben , wenig�tensi�tdann �eltenVortheil dabcy:
Es giebt aber auch Land�chaften7 in welchen man

am bequem�tenund nüzlich�ten“zu Pferde" reißt5

und andre, wo man �einenZwe> am vollkom»

men�tenerreicht, wenn man zu Fußewandert,

Leute von gewi��emStände pflegen Tag und
Nacht fortzurollen;ohne�ichunterwegens aufzuhalten.
Dies mag recht gut �eyn, wenn man diè theuren
Zehrungen in den Wirthshäu�erner�parenwill, wenn

man eilig i�t,‘um den Ort �einerBe�timmungzu
erreichen, oder wenn man mit den Gegenden; wels

che man durchreißt, "�chon�di�tbekannt geworden;
dag man da nichis mehr �cynkann, das un�rerBez
b

obs
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obachtung werth wäre.

“

Au��erdemaber rathe ich,
lieber Éleine Rei�enaufmerk�amzu unternehmeny
als große, auf denen man bis in die Haupt�tädte
hiñcinnur Po�tmei�terund Po�iknechtekennenlernt.

Auch mi�cheman �i{</wenn es uns ein Ern
i�t, un�reMen�chen- und Länder- Kenntniß zu erz

weitern; witer Per�onenvon allerley Ständen !

Die Leute von gütein Tone �cheneinanderin allen

europäi�chenStaaten und Re�idenzenähnlich,aber

das eigentlicheVolk , oder noh mehr dèr Mittels

ftand, trägt das Geprägeder Sitten des Landes.
Nach ihnen muß man den GradderE und

Auftlärungbeurtheilen. ;

Nicht in allen Provinzenvon Teut�chland�ind

Wege und Po�t- An�talten‘gleichgut. Man muß
dies in genaue Erwägungziehn, und darnach�eine
Verfügungentreffen, be�onderswenn uns daran

gelegen“i�tdutefortzukommen,

Zum Ri�engehörtGeduld,Muth, guter Hu-
mor, Verge��enheitaller häuslichenSorgen, und daß
man �ichdurch kleinewidrigeZufälle,Schwierigkeiten,
bô�esWetter, �chlechteKo�tund dergleichennichtnie

—

der�chlagenla��e.Dies i�tdoppeltzu empfehlen,wenn
nan einen Ge�ell�chafterbey �ichhat; dennnichts
i�tlangweiligerund verdrießlicher, als mit einem
Manne zy rei�enund in einem Ka�teneinge�perrt
zu �ieh"der �tummund mürri�cherLaune i�,bey
der geriig�tenunangenehmen Begebenheitaus der

Haut fahre will, überDinge jammert , die nicht
zu ändern�ind,und ü jedem klcinen Wirthshau�e

Ls �p
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�oviel Gemächlichkeit,Wollebenund Ruhe fordert,
als er zu Hau�ehal. ;

Das Reifen macht ge�ellig;Man wird da mix

Men�chenbekannt und auf gewi��eWei�evertraut,
die wir au��erdem�chwerlichzu Ge�ell�chafternwäh-
len würdensdas i�auch weiter von keinen Folgen;
und ih brauchewohl übrigens.nicht zu exinnerny
daß man �{ hüten mü��e,in der Vertraulichkeit
gegen Fremde , die man unterwegens antrifft , zu
weit zu gehn , und dadurchAbendtheurernund
Spizbuben in die Händezu fallen.

Jch rathe nicmand , �ichauf Nei�eneinen
fremden Namen zu geben; Man kann dadurch, ehe
man hs ver�ieht,in großeVerlegenheit:gerathen,
und �elteni�tes nôthigund nüzlich, ein �olchesJn
cognito zu beobachten. E

MancheLeute �uchenetwas darinn , auf Reie

�enzu prahlen ; viel Geld zu verzehre> glänzenzu

wollen, und prächtiggeklcidetzu Gyn. Das i�t
eine thôxichteEitelkeit , die �icin den Wirthshäu�ern
theurex búßenmü��en,ohne fürihr Geld mehr zu

exhalten , als der einfacheRei�ende.Niemand ers

innert �ichweiter des Fremden, der �oviel Auf:
wand gemacht hat, wenn Die�erweiter gereißty

und nichts mehr von. ihm 41ziehni�t. Doch i�t

es der Klugheit gemäß, aultändig, und was man

in Nieder�ach�enpechtlichnennt , in�einemAußfzu-
ge zu �eyn, �i nicht zu vornehm und nicht zu de

müthig, nicht zu reich und nicht zu arm zu tel

len, weil man �on�t,in beydenExtremitäten5 leicht
:

ent-
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entweder �úxeinen unwi��endenPin�el,- de��ener�te
Ausfluchtdics i�t,und den man al�onachGefallen
prellen-kann „ oder für einen- gewaltigvornehmen
Herrn , von dem etwas zu zichn i�t,oder fürcinen

Aventuriex ange�chnwird , dem man aus dem Wes

ge gehn > und der mit �chlechterBewirthungvors
“

�iebnchmen-muß,

Man kleide�ichbequem! Ein-ungemächlicher
Anzug macht unbehaglich, ungeduldig und müde,

Man �pareauf der Nei�enicht am unrechten
Orte! So gebe man, zum Bey�piel7 den Po�til-
lons zwar nicht übertricbne „ aber doch nach -den

Um�tändenreichliche Trinkgeldex ! Sie �agen�ich

das Einer dem Andern auf den Stationen wieder -

man kömmt daun �chnellera und Minanche
Vortheile davon. ;

Teut�chePo�thalter, Wagenmei�terund Po�k-
Enechte pflegen in dem Ruf eincr ausgezeichneten

_Grobheit zu �eyn. Es xömmt. aber alles auf die

Art au , wie man- mit ihnen umgeht , -
und ein“

ern�thaftes,von einer gewi��enWürde begleitetes
Betragen und, wo es anzubringeni�, ein freund-
lichesWort , das wird beydie�enLeuten �eltenohs
ne gute Würkungangewendet.

Wenn manan dem Wagen

€

etwas zerbrichtz

�o�indmehrenthceilsin den Städten die Handwerks
leute �ogleichbey der Hand, ver�ichen�ichauch
wohl mit den Po�tillons,um den Schaden für viel

größerauszugeben, als er i�t,unid de�tomehrGeld
von
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von uns zu ziehn: JG kathedesfalls , bey �olchen

Gelegenheitenalles �elb�tzu unter�uchen, oder durch
treue Bedienten unter�uchenzu la��en,bevor man

Befehle zur Ausbe��erunggiebt,

“Die Po�ténechte�indgrößtentheilsvon den

Ga�twirthenbe�tochen, oder ein Wirthverabredet

�ichmit dem andern in der nahe gelegenen Stadt ,

um dem Fremden gewi��eGa�thöfezu empfehlen ,

die darum aber weder immer die be�ten,nochdie

wohlfeil�ten�ind.Es i�tdaher vernün�tig; �{
hieraufnichtzu verla��en, �ondern�ichbey andern

fichern Leuten zu erkundigen: wo man am be�tén

und billig�tenbehandeltwird. 4

“Nichts i�tauf Rei�enbey kaltemWetter erz

wärtnender und un�chädlicherzu trinken , als zu»

weilen einwenig Wein- E��ig.

Die Bedienten, die man mit �h auf Rei

�ennimmt, �ollenwohl darauf Acht geben , daß
die Po�iknechte,welche rit den Pferden zurükrei-

ten, nicht , wie es vielfältigge�chicht, Schwen-
gel, Nägeloder andre Kleinigkeiten,die zum Wa-
gen gchöôren,mitnehmen. Auch pflegenDie�emit

den Chau��ee- Auf�ehern�{<zu ver�ichn, an den

Weghäu�ernvorbey zu fahren , Unker dem Vorwans
de, uns nicht aufhalten zu wollen, nachher aber

eine Rechnungzu machen , vermögederen wir dop-
pelt �oviel bezahlenmü��enals fe�tge�czti�t,und

man ‘gegebenhaben würde, wenn man das Weg-

geld jicdesmal’�elb�tentrichtethätte.

Es
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Es. i�teineGewohnheit derPo�iknechte,in

allen Städten ra�chzu fahren; eine Gewohnheit„
die ihren Nugenhat , und gegen welcheman nicht
eifern �oll,_J| nämlichan der Kut�cheetwaszer=.
brechlichz �owürde es be��er�eyn„- wenn ts da

vollends brächeund ri��e,wo die Hülfenahei�t-
als auf offnerStraße.-Hâlt-‘aberdas Fuhrwerk

*

die Probe desRa��clnsauf demSteinp�la�teraus z

�okann man hoffen,damit an Ort und Stelle zu.
kommen,

____
Es i�teine Regel der Klugheit, vorher mit.

Handwerksleuten auf das Genaue�tezu accordireny
bevor man etwas ausbe��ernläßt, oder �on�tDina
ge, die zur Bequemlichkeit.dienen, an. fremden
Oertern an�chafft,

Das �icher�teMittel für einen Ga�twirth,viel

Zu�pruch.zu bekommenund. al�oGeld zu gewinnen |
i�t;höflich,billig, neb�t�einenLeuten �{uellzur

Aufwartung und nichtneugierigzu �eyn, Daddies
aber niht immer der Fall i�t;#0 fährtder Frem-
de „. der nicht Lu�that, doppelt zu bezahlen,am

bea, wenn ev �ihmit Geduld wafnet, und �o

wenig als indglichzanft.

Wenn der Ga�twirthübermäßigviel fur die

Zehrungfordert, und �h niht guf cinen �tarken
Abzugeinla��enwill; �othut man doch uichtwohl ,

ihm �chriftlicheRechnung und genaue Spccifikation
jedeseinzelnenPunkrs abzufordern, es müßtedenn

der Mühewerth�eyn,ihn bey der Policey zu bes

langen, Fängtex an aufzu�chreibenz �vrechneter
:

immer
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imme nochmehr heraus / als ex aifangs gefordert
hatte — und wer kanndènn mit ‘einem �olchen"

Taugenichtsübeëdie Prei�e‘der Lebénsmitteln ih

herumzanken? In Wirthshäu�eri, wo Wein zu

habeni�t/ wird"dér Wirth, wens man Bier fora
‘dert / immer ver�ichern:das Bier �ey�ehr�{lec<t."

Hier i�der be�teRath,nur gleichWeih zu be�tels
len und (wenn uns daran gelegeni�t,Bier zu“

trinken) dies hinterher zu verlangen"

Jn den mehr�ten�chlechtenWirthshäu�eru
rauchendie Oefen, und werden nichtge�chmiert,

damit der Ga�tbe�telle,daßman ‘dasHolzwieder

herauszichn�ollund dennoch bezahlennü��e;Die
Bettén�indzu kürz/ die Ki��enmit blauen Uceber-

zügenver�chn,damit man den Schmutznicht wahr-

nehme: Gegen die er�teUngemächlichkeiti�kein

Mittel zu finden / als gar nichteinheizen¿u la��en.

Die andern kann man heben, wenn man auf dee

Erde auf Stroh — �eineeigenen mitgenommenen
"Betten und“Bettücherlegen läßt,

-

Die Wirthe fragen uns gemciniglich:was
wir zu e��enbefehlen? — Das i�teinKun�tgriff,

durch den man �ich nicht fangen zu la��enbraucht;
Dennbe�tellt ‘rnan. nun etwas , zUmBey�piel, ein

Huhny einen Pfannekucheit7 oder dergleichen; �o
muß man dies Gericht úündnoh obendrein cine gez

|

wöhulicheMahlzeit bezahlen. Man thut da am

be�ten,zu antwortén; man verlangenichts , als

was grade im Hau�e, oder �chonzubereitet �ey.

Auch ratheih, — ausgenommen in �ogroßen

Ga�thöfen,als etwa in Frankfurt “am Mayn bey
mciz
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nem éhrlichèn‘Krug,HerrnDi, Frit{, und
in andern�olchenHäu�ern— keine fremdeWeine,
�ondernnur gemeinenTi�chweinzu begehren.“Es
kömmt dochalles aus dém�elbenFa��e, nur mit

dem Unter�chiede,daßdas; was man uns als als

ten oderfremdenWein verkauft,to�ibareresGift
i�t, “alsdas, womitman uns aim allgemeinen.
Wirthsri�chever�orgt.Und“�lb|an der Wirthstas

« Felzu �pei�en7 i�gewißfür cinen einzelnenRei�ens
den æbhlfeilerund unterhaltendery als auf �cinem
Zimmer�einereigenPer�ongegenúbevrzu �ifiben.

find ‘brauchenDgl CURE:zu‘ihtemöko-
nomi�chenVortheile; Wen man Pferde"‘wéch�elt
und“indeßeine kleine Mahlzeir be�tellt;od dauert
es ungebührlichlange, ehedit fertigwird. Jn
deß werden die Pferde gefüttertund ange�chirrt.
Kaum aber �ehtun�erE��enäuf dem Ti�che:#0
meldet�chondex Po�tillonmit dem Horny daßex

fertig�eyund’ fort wolle, “Man�ollal�oin ‘Eil

wenig e��enund dennoch eine ganze Mahlzeit bezahz
len. Jch rathe aber , wenn man nicht�chreilig
i�t; �ichnicht irremachen zu la��en;�ondernmit
poller Muße zu �pei�en.

Wenn Po�tmei�ter, in Ländern,‘wo keine
gute Po�t- Ordnung eingeführti�t, uns mehrPfer«
de aufdringenwollen, als billig, und zu Fort�chaf
fung un�ersFuhrwerks nöthigi�,�eycs nun un-

ter dem “Vorwandevon �chlechtenWegen , bö�er
Jahrzeit , oder daß un�reKut�chezu {wer �y;
hilft es �elten7 wenn man �ichauf's Bitten legt

odex
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oder �ein-Rechtauf eben.�olcheWei�e:weiter bes
fördertzu werden als man gekommeni�t, �trenge
behauptenwill ; dennjene Leute wi��enwohl, daß
einem Fremdenmehr darangelegen-i�; nicht auf-
gehaltenzu werden , als�ichzu verweilen, um eis

nen- Proceßbey dem Ober „Po�tamtezu führen,
Dainde��endas Vor�pannenmehrer Pferde Folgen
füralle übrigenStationenhat : �opflegen�h die

Po�thalterwenn �ierechthöflich�ind, zu erbicten,
uns einen�chriftlichenSchein anzu�tellen,dag dies"
weiter nicht von Con�cquenz�cyu�olle,Hierauf
aber la��eman �ichnichtcin! Dies Document hat
keinen Nuten; Aufdexnäch�tenStation wird man

uns , wenn grade ein. Paar Pferdemüßig:ehen
nichtsde�toweniger eben �o-viele vor�pannen,und

uns wiederum einen Scheinanbieten „der ben o
unwürk�ambleiben- würde,als der er�te.Das

�icher�teMittel in �olchenFällen-i�t,entweder dem

Wagenmei�terein gutesTrinkgeld zu geben, und

den-Po�tillon,welcher fahren�oll, auf eben die�e
Art zu gewiunen, oder aber ein oder zwey Pferde
mehr zu bezahlenohne �ievor�pannenzu la��en.

Wenn man Wa��er- Rei�enguf_ Strömen

macht, oder Hausrath auf die�eWei�efortbringen
láßt;�obaue man nie auf die.Ver�prechungender

Schiffer, in An�chungder Zeit, binnenwelcher�ie
an Ort und Stelle �eynwollen! Sie halten �ich

mehrentheilsunterwegensUf, um nochmehr Fracht
zu ihrem Profit aufzunehmen, oder Schleichhandel
zu treiben, wenn�ie heimlichKaufmannsgütermit

eingeladen haben; es müßtedenn über dies alles

der bündig�te�chriftlicheContratt auxge�ezt�yn.
Wer
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Wer zu Pferde reißt, �eyes nun mit oder oh-
ue Reitkuecht, der darf �ichnicht auf die Leute in

den Wirthshäu�ernin An�chungder Verpflegung

�einerCavallerieverla��en, �ondernmuß�elb�tbe�orgt
yn oder �eineBedienten dazu anhalten , daßdie
Pferde in einem guten, reinen und ge�undenStal-
le von fremden Gâäulengetrennt, gehöriggewar-
tet und gefüttertwerden.

Man unternehmekeine weite Rei�eauf Mieth=
kleppern , wenn man nicht zuverlä��igweiß, daß
die Pferde ge�undund gut �ind, ein Paar Tage vor-

her geruht haben und fri�chfortgehen ; Denn,
wenn gleich die Pferde - Verleyher �ehrern�thaft:zu
bitten pflegen: man möge ja dem Gaule mit den

Sporren nicht zu: nahe kommenz er �ey.gewaltig
feurig„#0 �inddochdie�efeurigenBucephalen oft
mit Sporren, Peit�chenund Verwün�chungennicht
aus dex Stelle zu bringen,

Wenn ‘ichnicht fürchtete; weit�chweifigzu
werdenz �owürdeich hier noch manche gewißnicht
unnüßzeVor�chriftgeben , ¿. B- daßman fremde
Pferdêë�chonen;daß inan, wenn man größereReiz

�enmachen will , lang�amin und lang�amgus den

Stall reiten �olle;daßman nicht wohl thue, in

Städten úberCanäle , die mit Brettern bedeft �indy
ureiten, u. �f. Man �agenicht , daßdies bes
kannte Dinge �ind!Sehr viel Leute lernen zu Pfer-
de �ivenund Pferde bändigen, aber prakti�chveie
ten lernt man nicht auf det Bahn, Allein ich �ee

he�chondie Herrn Krittler die Na�erumpfen, dars
über daß�oetwas in einem Buche úber den Um-

gang mit Men�chenPlaß finden �ollte,Wer
aber überlegt, daßin die�emBucheüberhauptVore

(ZweyterTh.) M rif:
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�chriftenzu einem glücklichenruhigenund húüzli-
chenLeben in der Welt und unter Men�chenges

gebenwerden �ollen,der wird �ichwundern, wenner“

hört,daßein teut�herRecen�ent?— ge�agthat : ih
�ey'indenFchler�ovieler teut�chenSchrift�tellergefals
len y die ihren Werkenzu vicl Voll�tändigkeitgeben
wollten , und darüberfreylich — weniger ämu�ant
�chrieben. i

7

© [Das- Fußgehni�t-gewißdie angenehm�teArt
zu rei�en. Man genießtdie Schönheitender Nas

tur; ‘Man kann �ichunerkannt unter allerleyLeute
mi�chen, beobachten,was man au��erdemnicht era

fahren würde;Man i�tungebunden; kann das

freundlich�teWetter und den {<ön�tenWeg wäh-'
lenz �ichaufhalten, eintehren, wenn und wo man-

will ;¿ man �tärktden Körperz wird weniger erhißt
und gerüttelt; hat Appetit , hat Schlaf , und i�t5:

wenn Müdigkeitund Hunger dex Bewirthung das

Wort reden, leicht mit jeder Ko�tund-jedein La»

ger zufrieden. Jch- bin auf die�eWei�eeinige Kreis

� von Teut�chland:ver�chiedenemaldurchwandert ,:
und habe unter andern auf �olcheArtdie er�teges
nauere Bekannt�chaftmit dem Paradie�evon Teut�ch=*
land, mit der �chdnenPfalz gemacht,Hier wur-

"de der Ent�chlußin mir reif , “ine Zeitlangmich
da niederzula��en, wo ich nachhervierJahre hin-
durch"�omanche glüklicheStunde in der herrlichs
�tenGegend, an der Seite edlerMen�chenund unz

vergeßlichliéber Freunde , verlebthabe , denen ih
hier dies kleine Opfer treuer, dankbarer Hochachz
tung bringe: ‘aber ich habedochauch gefunden, daß

die�eArt zu rei�enin Teut�chlandmit einiger Schwiez

rigkeitverknüpfti�t, Zuer�that man die Ungez:

mMgcha
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mächlichkeit,nur wenig Kleidungs�tü>e)Bücher,
Schriften Und dergleichenmit �ichführenzu fön-

nen. Die�emkann man inde��endadurcheiniger-
maßen abhelfen, daß mau, was etwa ein Bothe
nichttragen kann , mit der Po�tin die Haupt - Otr-
ter �chikt,durch welche man rei�enwill, Allin
eine zweyte Unbequemlichkeitbe�tehtdarinn , daß

die�e, in Teut�chlandfür einen Mann von Stan-
de ungewöhnlicheArt zu rei�en,zu viel Aufmerk-
�amkeiterregt , und daßdie Ga�thalternicht eigent-
lich wi��en,wie �icuns behandeln�ollen. Ji inan

nämlich“be��ergekleidet, als gewöhnlicheFußgän-
erz“ �ohält man uns entweder für verdächtige
Men�chen, für Abendtheuer , oder für Geizhäl�e;

Man wird beobachtet , ausgefragt , und mit Einem

Worte! man paßtnicht in den Tarif, nach wels

c<em die Wirthe ihre Fremden zu taxirenpflegen.

Ft man aber �chlechtgekleidet; �owird man , wie

ein rei�enderHandwerkspur�che, in Dach�tübchen
und {mußige Betten einquartirt , oder man muß
jedesmal weitläuftigerzählen: wer man i�t, und
warum man nicht mit Kut�chenund: Pferden er-

chein? Bey Fußrei�eni�tdie Ge�ell�chafteines ver�tän-

digen und munteren Freundesvorzüglichangenchm.
Man verla��e�ich.niht auf die Bauern, wenn

�e uns Fußwegeanzeigen, die näher als die ge-

wöhnlichen�eyn�ollen!So wie überhauptdie�e

Men�chenvoll Vorurtheile und voll Anhänglichkeit

an alte Gewohnheiten �indzo gehen�ieauch immer
die Wege,die vom Vater auf den Sohn herab,
als die näch�ten�indaucrkannt worden, ohne daß
fe Augenmaßund Ucberlegunggebrauchen, um

Ferthünierihrer Voreltern zu berichtigen.
di

R Ms Hat
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Hat man: großeTagevei�enzu Fuße:zu mas

chenz �ogenie��eman frühMorgens nichts , als

ein Glas Wa��er!Hat man danneinige Stunden

zurükgelegtund fühlt�chermüdet; o i� Caffce
und Brod zur Erquicfungheil�am, Selten ein

Glas Wein kann auch nicht�chadenzBrandtewein
macht müde und {la

Will man �ichausruhn; �ohüteman �iche
zu nahe an der Straße �ichunter einen Baum zu
legen! Das �indgewöhnlichPläße, wo Bettelleu<
te �ichlagern Und Ungezieferzurü>la��en.

ts

Macht man den Weg durch cinen unbekann=.

ten Wald und denkt binnen einen oder zwey. Tas

gen wieder zurükzukehren; �otreue man hie und

da abgeri��eneZweige auf �einenPfad , um dare
nach den Weg wieder zu finden! Man gehe nie
ohneGewehre, wenig�tensnie ohneStoc‘!

Ze

_Jch komme jezt zu dem Umgange mit be-

_

etrunkenen teuteau, Der Wein exfreuct des Mene

chen Herz, und wenn man dies Vehikulum nicht
als ein nothwendigesBedürfnis, ohne welches man
durchaus nicht in frohe Launé zu �cbeni�t,�on-
dern als ein Erwe>ungsmittelbraucht , um in trú«
ben Augenblickenden natürlichenguten Humory
der nie ganz aus dem Gemütheeines ehrlichenBie
dermanns weichendarf, unter dem Schutte von

hâuslichenSorgenhervorzurufen; �ohabe ichnichts
dagegen einzuwenden , �ondernge�tehevielmehr -

daß ich �elb�tdie wohlthätigeWürkungdie�crherr-
lichen Arzency aus dankbarer Erfahrung kenne.

Allein kein Anblick i�t�owiedrigfür den ver�täna

digen
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digen Maun „als. dex, eines-Men�chen„welcher
�ichdurch �tarkeGetränke um Sinue und Vernunft
gebrachthat. Wenn dies. auch nichtder Falli�t;

�obleibt es �chonunangenehm y der: Einzige ganz

Kaltiblütigein einer Ge�ell�chaftvon Leuten zu �eyn,

die”�ichdurch ein Gläschenüber-die Gebührunt

einen Ton höherge�timmthaben; Und wenn man

den Tag mit ern�thaftenGe�chäftenhingebrachthat,
und dann von ohngefchrdes Abends in einen Cirs

kel-�olchexmuntrer Gä�tegeräthz�oi�tfa�tkein ans

ders Mittel zu finden (oder man müßtedenn von Na=-
tur immer zum Scherze aufgelegt �eyn)als ein wenig
mit zu zechen, um �ichden�elbenSchwung zu geben.

Die Würkungendes Weins- auf die Gemús

ther der Men�chen�indaber, nach ihren natürlichen

Tempecramenten, �ehrver�chieden.Manche zetgen

fichäu��er�tlu�tig;

-

Andre �chrzärtlich; wohlwols
lend und offenherzig. Andre melancholi�ch) {läfs
rig, ver�chlo��en; Andre hingegenge�chwäßig,und

nochAndre zänki�ch7 wenn �ieberau�cht�ind.Man

thut wohl , der Gelegenheitauszuweichen , mit

Betrunkenen von die�erleztern Art in Ge�ell�chaft
zu gerathen. Jt dies aber nichr zu vermeiden z

�ofann man doch darinn mehrentheilsmit einem

vor�ichtigen,nachgebendenund höflichenBetragen,
und dadurch, daßman ihnen nicht wieder�prichty

�oziemlich’gut fortfommen. “Daßman: auf das,

Wasein Men�chim Nau�chever�pricht,nicht bauen

dürfe;daß man �ichdoppeltern�tlichhútenmü��e;
eine Aus�chweifungim Trunke zu begehn ;- wenn
man weiß, daßman einen bô�enRau�chhät; daß

esUnedel gehandelt �ey, die�en�chwachenZu�tänd
cincôMen�chenzu núßen, um ihm Zu�agenEL

(2
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Geheinini��ezu eiitlo>en7 ud eûdlich,daßimántit

Leuten, die zu tief in die Fla�chege�chaucthabeny

keine ern�thafteSächèn verhandeln mü��e— das

ver�teht�ichwohl von �elber.

€
4

y

i

Nun etwas überdas Nathgeben! Wenn Dich
jemand um Rath und Zurechtwei�ungbittet ; �o
übèrlege wohl, obes Pflicht i�t, daßDu ihm Dei-
ne Meynung aufrichtig �age�t, oder nicht ; �odann
ob es ihm mit �einemBegehren Ern i�, oder

nicht! Frägt er Dich, wenn er �{�chonvorge=
nommen hat, was ex thun, oder la��enwill ; for
dert er Zurechtwei�ung,Critik , bloßum gelobt,
ge�chmeicheltzu werden ¿ �ola��eDich , darauf
nicht ein! Man muß�eineLeute kennen , wenn man

< nicht unnúße, oft obendrein �ehrundankbare

Mühegeben will. Man braucht darum doch kein

Schmeichler zu �eyn, noh in unwei�enund unrech-
ten Vor�äßenzu be�tärken.— Es giebt leicht einen

Weg , den Auftrag von �habzulchnen. Am vor-

�ichtig�ten�eyman im RathgebenbeyHeyraths - An-

gelegenheiten! |

Dagegen-aber frage auchDu nicht nah Rath
und fcemdemUrtheile, wenn Du �chonent�chlo��en
bi�t,Dein Ohr nur zum Beyfallund Lobe zu neigen!

5. y

Bey Sterbe- Betten, Geburts -Fe�tenund an

-dern �olchenGelegenheiten, enthalte Dich aller (tei
fen, feyerlichenAkten, prunkvollenDeclamatio«
nen* und Theate? - Scenen ! SolchePedantereyen
und Förmlichkeitenmachen dochkeine bleibende Ein=

drú>c/�indmehrentheilsfür den leidenden Theil er-

müdend-und für jeden Dritten äu��er�tlangweilig.
Ende des zweyten Theils,






